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Herzliche Begegnung 
auf dem Kiewer Bodén

Die Heldentat des Sowjetvolkes
wird in Jahrhunderten fortleben!
Feierliche Einweihung des Denkmalskomplexes in der Heldenstadt Kiew

36 Jahre leuchtet über dem 
Sowjetland das Licht des Sieges 
im Großen Vaterländischen Krietr. 
Der Sieg Ist in hartem Kampf er­
rungen worden. 1 418 lange Ta­
ge war das Sowjetvolk, geführt 
von der Partei Lenins, den Weg 
des schwersten Krieges der Ge 
schichte gegangen, um seine Hei 
mat sowie die ganze Menschheit 
von der braunen Pest des Fa­
schismus zu erlösen.

Den Siegestag hat jeder In sein 
Herz geschlossen. Er ist jedem 
teuer durch das Andenken an die 
20 Millionen Söhne und Töchter, 
die ihr Leben für die Freiheit, 
für die lichte Zukunft ihrer Hei­
mat opferten, an diejenigen, die 
die Kriegswunden heilten, die 
dem Lande aus den Ruinen und 
Asche Wiedererstehen halfen im 
Namen des Aufbaus einer kom 
munistischen Gesellschaft.

Der unsterblichen Heldentat zu 
Ehren errichten die dankbaren 
Nachfahren erhabene Mahnmale. 
Einen würdigen Platz wird unter 
ihnen die in der Heldenstadt 
Kiew errichtete Gedenkstätte 
„Ukrainisches Staatsmuseum der 
Geschichte des Großen Vaterlän 
dischen Krieges 1941 —1945“ 
ein nehmen.

Am hohen Dneprufer Ist der 
hervorragende Sieg des Sowjet­
volkes über den Hitlerfaschismus 
in Metall, Granit und Marmor 
verewigt.

Die Gedenkstätte beginnt mit 
einer Galerie von Skulpturkom­
positionen der Helden der Front 
und des Hinterlandes. Uber dem 
Eingang leuchten die in Metall 
gegossenen Worte: „Ihre Helden 
tat wird ewig fortleben, ihre Na­
men sind unsterblich.“ Ein ge­
pflasterter Weg führt auf den 
Platz, wo über dem Spiegel des 
marmorumrandeten Wasserbek- 
kens eine aus Granit gemeißelte 
Skulptur der den Dnepr forcie­
renden Sowjetsoldaten empor­
ragt.

Zum Komplex, der sich auf 20 
Hektar ausdehnt, gehören das 
Gebäude des Museums, die Scha 
le mit der „Ruhmesflamme“, die 
Allee der Heldenstädte um der 
Platz mit Kriegstechnik, auf dem 
auch die berühmten „Katju- 
schas", die Panzer T-34, Flugzeu­
ge und Geschütze aus dem Gro­
ßen Vaterländischen Krieg ver­
treten sind.

Die Gedenkstätte krönt das 62 
Meter hohe Denkmal der Mutter 
Heimat mit Schwert und Schild, 
auf dem das Staatswappen der 
UdSSR abgebildet ist.

Das Gelände des Denkmals­
komplexes ist festlich ge­
schmückt. Auf dem Hauptplatz 
sieht man die Bildnisse W 1 Le­
nins, der Mitglieder des Polit­
büros des ZK der KPdSU. 
In der Oberallee flattern 
die Flaggen der UdSSR und der 
Unionsrepubliken im Winde. An­
gehörige verschiedener Militär­
gattungen. Vertreter der Komso­
molzen- und Jugend-Bautrupps, 
Zöglinge der Suworow-Mllitär- 
schule und Pioniere stehen Spa­
lier. Auf dem Hauptplatz sind 
Kriegsveteranen, Vertreter von 
Arbeitskollektiven, Partei-, So­
wjet-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen der Stadt 
und des Gebiets Kiew.

12 Uhr. Auf die Tribüne stei­
gen die Genossen L. 1. Breshnew, 
V. W. Grischin, G. W. Romanow, 
D. F. Ustinow, W, W. Schtscher- 
blzki. Sie werden von den Teil­
nehmern der feierlichen Kundge­
bung mit starkem, anhaltendem 
Beifall und „Hurra“-Rufen, be 
grüßt. Hier sind auch die Führer 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine und der Republik sowie 
die Referenten des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU — Mit­
glieder des ZK der KPdSU A. M. 
Alexandrow, G. E. Zukanow, die 
Kandidaten des ZK der KPdSU 
A. I. Blatow, Leiter der Delega­
tionen des Verteidigungsministe­
riums der UdSSR, des sowjetl 
sehen Komitees der Kriegsvetcra 
nen, der Heldenstädte, der Gebie­
te der Ukraine sowie Heerführer 
zugegen.

Aus den Lautsprechern er­
klingt über dem Dnepr das 
Glockenspiel der Kremluhr. Die 
Fanfaren künden den Beginn der 
Feier an.

Die Kundgebung eröffnet das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
der Ukraine W. W. Schtscherbiz- 
kl. Er sagt:

♦

Lichte und tiefe Gefühle über­
kommen uns in dieser feierlichen 
und bewegenden Stunde. Am Tag 
unseres großen Sieges weihen wir 
in der Heldenstadt Kiew den 
Denkmalskomplex — das Ukrai­
nische Staatsmuseum der Ge­
schichte des Großen Vaterländi­
schen Krieges 1941 —1945 — 
ein. Die Einwohner von Kiew, 
das gesamte ukrainische Volk 
empfinden große Freude und 
Stolz, denn an unserer Feier 
nimmt Genosse L. I. Breshnew 
teil.

Gestatten Sic mir, Genossen, 
in Ihrem Namen, im Namen der 
Kommunisten. alier Werktäti­
gen der Republik den von uns al­
len hoch geachteten Leonid ll­
jitsch Breshnew wärmstens und 
aus vollem Herzen auf dem ukrai­
nischen Boden zu begrüßen.

Die Einweihung des erhabenen 
Denkmals, ihre Teilnahme an 
der heutigen Feier, teurer Leonid 
lljitsch, sind ein weiterer markan­
ter Ausdruck der Fürsorge des 
ZK der KPdSU und der Sowjet­
regierung für die Verewigung 
der Heldentat des ganzen Volkes 
in den Jahren des Krieges, ein 
weiterer Beweis der ständigen 
Aufmerksamkeit gegenüber der 
patriotischen und internationalen 
Erziehung der sowjetischen Men­
schen.

Herzlichen Dank Ihnen, Leo­
nid lljitsch, vom ganzen ukraini­

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
Teure Einwohner von Kiew! 

Geehrte Gäste der ruhmreichen 
Heldenstädte unseres Landes!

Teure Genossen!
Gestatten Sic mir vor allem, 

Ihnen die herzlichen Glückwün­
sche des Zentralkomitees der 
KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und der So­
wjetregierung anläßlich des heu­
tigen, wirklich allgemeinen 
Volksfestes — des Tags des Sie­
ges — zu übermitteln. (Beifall).

In unserem riesigen Land gibt 
es keinen Ort und keine sowjeti­
sche Familie, wo dieses Fest 
nicht mit tiefer Innerer Bewe­
gung. mit dem Gefühl Lichter 
Trauer und hohen patriotischen 
Stolzes begangen würde. Jawohl, 
dieser nach Pulverdampf riechen­
de Feiertag ist für alle eine Freu­
de unter Tränen In den Augen, 
wie es im Liede heißt.

Und es ist richtig, daß dieser 
erhabene Denkmalskomplex zum 
Andenken an den Großen Vater­
ländischen Krieg des. Sowjetvol­
kes gerade an solch einem Tag 
eingeweiht wird. Mich, einen 
Mann, der Ihn von Anfang bis 
Ende durchmachen mußte, einen 
Teilnehmer der Kämpfe um die 
Befreiung der Sowjetukraine und 
Ihrer ruhmreichen Hauptstadt, 
bewegt das heutige feierliche 
Zeremoniell bis in die tiefste 
Seele.

Vor vierzig Jahren begann der 
Große Vaterländische Krieg. Die 
älteren Menschen erinnern sich 
gut an den 22. Juni 1941, einen 
klaren Sommertag. Einen Tag, an 
dem die dunkelsten Kräfte des 
Imperialismus — die Kräfte des 
blutigen Faschismus — unser 
Lana In das Feuer des Krieges 
stürzten. Sie verheimlichten ihre 
Ziele nicht. Sie wollten den So­
zialismus vernichten. Sie wollten 
von der Landkarte selbst den 
Staat ausradieren, dessen Volk 
es gewagt hatte, das Joch des 
Kapitals abzuschütteln. Sie woll 
ten, daß sich über die ganze 
Menschheit für lange Zeit eine 
dunkle Nacht voll Grausamkeit, 
Sadismus, dummdreisten Kommiß- 
gehabes senke.

Seine heimtückische Aggres­
sion hatte der Faschismus von 
langer Hand vorbereitet, Ge­
stützt auf die Weitreaktion, halte 
er eine gewaltige Macht zusam­
mengeballt. Zusammen mit sei­
nen Verbündeten hatte er sich, 
fast ganz Europas und eines be­
deutenden Teils Asiens bemäch­
tigt. Vielen im Westen schien es 
damals, als könnte nichts seinem 
Druck widerstehen.

Doch das sowjetische Volk ver­
sperrte entschlossen der faschisti­
schen Pest den Weg. Zusammen­
geschlossen um die Partei Lenins 
erhob es sich zur Verteidigung 
seines Landes, seiner Freiheit, 
seiner Lebansldeale. Die Stand­
haftigkeit und der Heldenmut 
der sowjetischen Menschen ver­
mochten das Blatt zu wenden.

Im Kampf gegen den Faschls 
mus waren wir nicht allein. Wir 

schen Volk für Ihren Besuch, für 
die uns erwiesene Ehre und Auf­
merksamkeit.

Diese Worte werden mit star­
kem Applaus aufgenommen..

W. W. Schtschcrblzkl äußert 
großen Dank für die Teilnahme 
an der Feier und begrüßt herzlich 
die Mitglieder des Politbüros des 
ZK der KPdSU — den Verteidi­
gungsminister der UdSSR D. F. 
Ustinow, den Ersten Sekretät des 
Moskauer Stadtkomitees der 
KPdSU V. W. Grischin, den Er­
sten Sekretär des Leningrader 
Gebietsparteikomitees G. W. Ro­
manow. die Delegationen, die zur 
Feier gekommen sind, sowie alle 
Teilnehmer der Kundgebung.

Mit einer Schweigeminute ehr­
ten Ihre Teilnehmer das lichte 
Andenken derer, die für die So­
wjethelmat gefallen sind. In der 
eingetretenen Stille erschallen 
die Schläge des Metronoms. Sie 
sind wie das Klopfen des' Her­
zens. das immer der Großtat der 
Helden gedenkt.

Es werden die Staatshymnen 
der Sowjetunion und der Ukraini­
schen SSR intoniert.

Der Gedenkschale nähert sich 
ein Panzerkampfwagen. Er bringt 
die Fackel mit Feuer, das an der 
Ewigen Flamme am Grab des 
Unbekannten Soldaten in Kiew 
entzündet wurde. Zweifacher 
Held der Sowjetunion General­

gedenken unserer furchtlosen 
Kampfgefährten — der Partisa­
nen, der Helden der Widerstands­
bewegung in vielen von den Hit­
lerfaschisten okkupierten Län­
dern. Wir gedenken der Soldaten 
— unserer Verbündeten aus der 
Antihitlerkoalition. Aber wir 
können auch die offensichtliche 
Tatsache nicht vergessen, daß die 
Hauptlast im Krieg auf die 
Schultern der Sowjetmenschen 
fiel.

20 Millionen ihrer Söhne ur.4 
Töchter hat unsere Mutter Hei­
mat verloren. Sic hätten Arbeits­
helden in Fabrik und in Feld, In­
genieure oder Wissenschaftler, 
Dichter oder Weltraumbezwinger, 
mit einem Wort Schöpfer großen 
Menschenglücks werden können. 
Doch das Schicksal hatte’ an­
ders entschieden.

Sie sollten im Namen des 
Glücks der Sowjetmenschen ihr 
Leben opfern. Und sie gaben es 
hin. Sie opferten es, damit Ihre 
Mitmenschen, ihre Kinder und 
Enkel das Geplante verwirklichen 
könnten, damit die Menschen In 
Frieden leben.

Während die Helden des Krie­
ges an der Front kämpften, wuß­
ten und spürten sie, daß sie das 
ganze Land und das ganze Volk 
In Ihrem Rücken hatten. Die 
Front und das Hinterland bilde­
ten ein Ganzes. Und diejenigen, 
die In der Zeit der Kämpfe Ar- 
beltswacht hielten, vollbrachten 
wahrhaft Unmögliches, um den 
Sieg näherzubringen.

Das erhabene Denkmal, das 
wir heule enthüllen, Ist ein Denk­
mal für sie — für alle Sieger.

Es Ist das Tribut des Dankes 
denjenigen, die Im Namen des 
Lebens und des Glücks der Hei­
mat. Im Namen der Erlösung der 
Völker Europas und anderer Kon 
llnente von der faschistischen 
Versklavung kämpften.

Es Ist das Tribut des Dankes 
denjenigen, die die Waffe für den 
Sieg lm Hinterland schmiedeten.

Unsterblich Ist die Heldentat 
derjenigen, die gekämpft und den 
Faschismus besiegt haben. Diese 
Heldentat wird In Jahrhunderten 
fortleben. (Beifall).

Der Krieg Ist längst zu Ende. 
In unserer Erinnerung aber klin­
gen noch die Stimmen der gefal­
lenen Verwandten, Regiments­
kameraden fort. Wir sehen gleich­
sam Ihre Gesichter, unsere Hände 
spüren Ihren festen Händedruck. 
Wir erinnern uns daran, wovon 
sie gesprochen, wovon wir zusam­
men geträumt haben.

Der Tori hat keine Macht über 
sie, denn sie leben fort In unse­
ren Herzen, In unseren Taten und 
Errungenschaften. Sie sind mH 
uns an Werk- und an Feiertagen. 
Ihre lichten Züge,- Ihr unbeugsa­
mer Charakter. Ihr aufrichtiger 
Glaube an den Triumph der revo­
lutionären Ideale sehen wir klar 
in den Generationen, die nach 

•dem Krieg herangewachsen sln-d. 

oberst der Luftstreitkräfte W. D. 
Lawrlnenkow tritt an die Schale 
und zündet die Ruhmesflamme 
an.

Zu Ehren der legendären Hel­
dentat der mutigen Söhne aller 
Brüdervölker unseres Landes 
legen junge Leute und Kriegsve­
teranen eine Ruhmesgirlandc am 
Denkmal „Helden der Dnepr- 
Forcierung“ nieder.

Gleichzeitig werden auf dem 
Dnepr von flaggengeschmückten 
Kuttern Blumenkränze aufs Was­
ser niedergelassen. Zu Ehren der 
lebenden und gefallenen Helden 
schießen die Scnlffe Salut.

Vertreter der Delegationen der 
Heldenstädte Moskau, Leningrad, 
Wolgograd, Minsk. Odessa, Se­
wastopol, Noworossijsk, Tula. 
Kertsch und der Heldenfestung 
Brest bringen die geheiligte Erde 
ihrer Heldenstädte zum Monu­
ment der Mutter Heimat. Darauf 
bringen sie Kapseln mit der ge­
heiligten Erde auch in die Mar 
mornlschen in der Allee der Hel­
denstädte. Jungen und Mädchen 
in ukrainischer Volkstracht legen 
hier Blumen nieder.

Das Wort wird dem General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew erteilt. Die Teil­
nehmer der Kundgebung begrü­
ßen Leonid lljitsch mit einer lang­
anhaltenden Ovation.

Im i in vergeßlichen siegreichen 
Frühling 1945 glaubten wir 
Frontsoldaten, daß dieser Welt­
krieg der letzte sei. Wir glaub­
ten, daß unsere Kinder nie mehr 
Geschützdonner und die heulen­
den Sirenen des Luftalarms hören 
und reicht sehen werden, wie Blut 
fließt, wie im höllischen Feuer 
Ihr Vaterhaus verschwindet. Die­
ser Glaube gab uns Kraft im ent­
scheidenden Kampf gegen den 
Feind., So Machten Millionen und 
aber Millionen Menschen in unse­
rem Land und auf allen .Konti­
nenten. Sie können und dürfen in 
ihren Hoffnungen reicht getäuscht 
werden. Das Sowjetland unter­
nahm und unternimmt dazu alles, 
was in seinen Kräften steht.

Das Sowjetvolk hat gezeigt, 
daß es den Frieden gut nutzen 
kann. Die Träume der Frontsol­
daten und aller Menschen, die die 
Schrecken des Krieges und die 
Entbehrungen der Kriegszeit 
durchgemacht haben, davon, wie 
stark und schön unser Land nach 
dem Sieg sein würde, sind in Er­
füllung gegangen.

Ein sprechender Beweis dafür 
ist Ihre schöne Stadt Kiew, eine 
Heldenstadt, die aus den Ruinen 
noch herrlicher als je wledercnt- 
stand. Und wie viele solche Städ­
te, die sich nach dem Willen der 
Sowjelmenschen aus der Asche 
erhoben, gibt es noch bei uns! 
Die Merkmale des neuen Lebens 
sind allerorts in unserem Lande 
zu sehen. Das sind die Kraft 
werksketten an der Wolga und 
am Dnepr, am JenisseJ und an 
der Angara, die Anlagen des 
Kama-Autowerks und die Bai 
kal-Amur-Magistrale, die das 
bis dahin unzugängliche Talga- 
dlckllcht durchbahnte. Das sind das 
Erdöl und Gas von Tjumen, die 
Raumraketen und das Atom Im 
Dienste des friedlichen Lebens der 
Menschen, Millionen Häuser mit 
allem Komfort, neue Schulen, 
Universitäten, Theater, gemütli­
che Kindergärten.

Die weitere Bahn unseres kom­
munistischen Aufbaus Ist genau 
in den Beschlüssen des XXVI. 
Parteitags der KPdSU gewiesen.

Doch um das Vorgembrktc zu 
verwirklichen, brauchen wir 
Frieden. ....

Die Ereignisse auf dem inter­
nationalen Schauplatz erinnern 
Immer eindringlicher daran, daß 
der Frieden keine Wohltat Ist, 
die von selbst kommt. Dem Ist 
leider nicht so. Der Frieden ist 
In Gefahr, und zwar In ernster 
Gefahr. Für den Frieden muß 
gekämpft werden.

Unter denen, die heute die Po­
litik der kapitalistischen Länder 
bestimmen, gibt es nicht wenige 
nüchtern denkende Menschen. 
S!<c begreifen, daß die Spekulati­
on auf Gewalt, die Spekulation 
auf Krieg In den Beziehungen 
zur sozial! Istlschen Welt Im unse­
rer Zelt Wahnsinn Ist. daß cs nur 
einen vernünftigen Weg gibt, 
nämlich die friedliche Koexistenz 
und die gegenseitig vorteilhafte 
Zu eam men a r bei t.

♦

Doch es gibt auch Staatsmän­
ner in der bürgerlichen Welt, 
die allem Anschein nach ge­
wohnt sLnd, nur dm Kategorien 
von Gewalt und Diktat zu den­
ken. Sic betrachten daß Erlangen 
einer militärischen Überlegen­
heit über die Sowjetunion fak­
tisch a4s ihr politisches Haupt­
bekenntnis.

Die Lösung internationaler 
Probleme durch Verhandlungen 
und gegenseitig vorteilhafte Ver­
einbarungen rangieren bei Ihnen 
offenbar irgendwo an zehnter 
Stelle, wenn sie überhaupt ernst­
haft daran denken.

Es gilbt unter ihnen auch sol­
che, die direkt erklären, der 
Frieden sei nicht das Wichtig­
ste. es gebe Dinge, die wichti­
ger seien als der Frieden.

Bedenken sie einmal, Genos­
sen. Kann man sich elmen unge­
heuerlicheren Standpunkt und ei­
ne zynischere Mißachtung der 
Gescnicke der Völker, darunter 
auch des eigenen Volkes. des 
Lebens von Hunderten Millionen 
Menschen vorstellen!

Tatsache ist doch, daß die Mit­
tel der Kriegführung, die Mas- 
senvernlchtungsmlttei heute so 
weit gedjehen sind, daß deren 
Einsatz die Existenz vieler Völ­
ker, mehr noch, der gesamten 
heutigen Zivilisation in Frage 
stellen würde.

Daher sind die Zurückweisung 
der Politik der Anhänger von 
Krlegsabenteuern und aas Ein­
treten für die Festigung des 
Friedens heute gleichbedeutend 
mit der Verteidigung des Lebens 
der Menschheit, mit der Verteidi­
gung all des Großen, Edlen und 
Unschätzbaren, was die Men­
schen In Jahrtausenden geschaf­
fen haben.

Ich rede schon gar nicht da­
von, wie unsinnig jegliche Spe­
kulationen sind, mit Drohungen. 
Wirtschaftsblockade oder militä­
rischer Aggression die Entwick­
lung der sozialistischen Länder 
oder den Kampf der Völker für 
die nationale Freiheit und soziale 
Gerechtigkeit verhindern zu 
wollen. Der zweite Weltkrieg 
und die dreieinhalb Jahrzehnte 
danach haben deutlich genug ge­
zeigt: Derartige Methoden brin­
gen den Imperialisten nicht nur 
keinen Nutzen, sondern führen zu 
Ergebnissen, die den von ihnen 
erhofften entgegengesetzt sind. 
Doch die Lehren der Geschichte 
werden, wie man sieht, nicht von 
allen beherzigt.

Nun, und was die Sowjetunion 
am.belan.gt, so bekommen wir 
niese Lügenmärchen bezüglich 
unserer Politik, die Verleumdun­
gen und Drohungen nicht zum 
erstenmal zu hören. Aber damit 
kann man uns nicht schrecken. 
Wir haben starke Nerven, wir 
sind bestens abgehärtet (Anhai 
tender Beifall). Wir sind keine 
Anhänger des Wettrüstens, son­
dern seine Gegner. Wir könn­
ten durchaus eine völlig andere 
Verwendung für die Mittel fin­
den, die die Rüstung verschlingt. 
Wenn man uns allerdings zwingt, 
dann finden wir auf jede Her­
ausforderung des kriegslüsternen 
Imperialismus eine schnelle und 
wirksame Antwort. (Anhaltender 
Beifall). Ist es doch unsere vor­
rangige. unsere heiligste Pflicht, 
die Sicherheit des ganzen Lan­
des und seiner Verbündeten zu 
gewährleisten, einen Sicheren 
Frieden für das Sowjetvolk zu 
garantieren. (Beifall).

Die Erfahrungen der Nach- 
krlegsjahre haben bewiesen — 
der,Krieg Ist vermeidbar. Wel­
che Gefahren in diesen dreiein­
halb Jahrzehnten auch Immer 
aufgetreten sind, es war „kalter 
Krieg“. Es hat gefährliche, man 
kann schon sagen, kritische Mo­
mente gegeben. Aber den Impe­
rialisten ist es nicht gelungen, 
die Menschheit In eine Katastro­
phe zu stürzen.

Mit unserem Gewicht, mit un­
serer Politik haben wir das inter­
nationale Klima beeinflussen 
können, haben wir es weniger 
rauh gemacht. Ein ganzes Jahr­
zehnt haben sich die Internatio­
nalen Beziehungen unter dem 
Zeichen der Entspannung ent­
wickelt. Das ist die wertvollste 
Errungenschaft der 70er Jah­
re, Sic Ist das Ergebnis der 
beharrlichen .gemeinsamen An­
strengungen der Sowjetunion, 
der Bruderländer des Sozlalls-' 
mqs,. aller vernünftig denkenden 
Kräfte der Gegenwart.

Ahgst und Vorurteile. Lüge 
und Haß — das sind die gefähr­
lichsten Feinde des Friedens. Sie 
werden nicht umsonst von der 
Imperialistischen Reaktion bei 
gleichzeitiger Unterdrückung der 
Internationalen Entspannung ge­
pflegt'.

In der derzeitigen Situation 
sind, wie niemals zuvor, Um­
sicht und Ausgewogenheit und 
darüber hLnaus ehrliche, kraft­
volle Anstrengungen vonnötßn, 
die auf Einverständnis und Inter­
nat1 onales Vertrauen gerichtet 
sind.

(Schluß S. 2)

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew ist am 
8. Mal von Moskau aus nach 
Kiew abgerefcst. Er wird an ei­
ner Feier zur Eröffnung des 
Denkmalskomplexes „Ukraini­
sches Staatliches Museum der Ge­
schichte des Großen Vaterländi­
schen Krieges 1941 —1945“ 
teilnehmen.

Zusammen mit Genossen L. I. 
Breshnew reisten Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Verteidtguregsmlnl.ster der UdSSR 
D. F. Ustinow und Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU V. W. 
Grischin ab, der die Moskauer 
Delegation zu den Feierlichkei­
ten anleitet.

Auf dem Bahnhof verabschie­
deten den Genossen L. I. Bresh­
new die Mitglieder des Politbü­
ros des ZK der KPdSU J. W. 
Andropow, M. S. Gorbatschow,
A. A. Gromyko, M. A. Suslow, 
N. A. Tichonow. K. U. Tscher- 
nenko, die Kandidaten des Polit­
büros des ZK der KPdSU P. N. 
Domltschew, W. W. Kusnezow,
B. N. Ponomarjow. M. S. Solo- 
menzew. die Sekretäre des ZK 
der KPdSU I. W. Kapitonow, 
W. I. Dolglch. M. W. Slmjanln, 
K. V. Russakow, die Mitglieder 
des ZK der KPdSU G. S. Paw­
low. I. G. Pawlowski. S. K. Zwl- 
gun, G. K. Zlnew. N. A. Schtscho- 
lokow. der Kandidat des ZK der 
KPdSU J. M. Tschurbanow und 
der Referent des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU J. M. 
Samotejkim.

Nach Kiew reisten auch die 
Gehilfen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU — Mitglie­
der des ZK der KPdSU A. M. 
Alexandrow, G. E. Zukanow und 
der Kandidat des ZK der KPdSU 
A. I. Blatow ab.

KIEW. Der Tag des 9. Mal 
ist für die Völker des Sowjet­
landes immer denkwürdig und 
bewegend. Für die Einwohner 
von Kiew ist er heute doppelt 
feierlich: Sie begehen das Fest 
des Sieges und empfangen einen 
teuren Gast — Leonid lljitsch 
Breshnew. Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR ist in 
die Hauptstadt der Ukrainischen 
SSR gekommen, um sich an den 
Feierlichkeiten anläßlich der Ein­
weihung des Denkmalskomplexes 
„Ukrainisches Staatliches Muse­
um der Geschichte des Großen 
Vaterländischen Krieges 1941 — 
1945" zu beteiligen.

Zusammen mit Genossen L. I. 
Breshnew sind Mitglied ües Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Ver­
teidigungsminister der UdSSR 
D. F. Ustinow und Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU V. W. 
Grischin, der die Moskauer Dele­
gation zu den Feierlichkeiten an­
leitet, eingetroffen.

Auf dem Kiewer Bahnhof wur­
de Leonid lljitsch Breshnew herz­
lich empfangen von W. W. 
Schtscherbizki. Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der KP 
der Ukraine; G. W. Romanow. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des Leningrader Gebietskomitees 
der KPdSU, der die Leningrader 
Delegation anleitet; A. F. Wat- 
tschenko, Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der Ukrainischen SSR: A. P. 
LJaschko, Vorsitzender des Ml-

Zum Fest des Sieges
KIEW, 9. Mai. Heute haben 

das ZK der Kommunistischen 
Partei der Ukraine und die Re­
gierung der Republik aus Anlaß 
des Festes des Sieges und zu 
Ehren der Delegationen, die zu 
den Feierlichkeiten in die Haupt­
stadt der Ukrainischen SSR ge­
kommen waren, ein Essen gege­
ben.

Genosse L. I Breshnew gratu­
lierte allen Anwesenden herzlich 
zum Fest des Sieges. Er hob her­
vor. daß jeder Sowjetmensch, 
wenn nicht ein unmittelbarer 
Teilnehmer, so doch ein direkter 
Nachfolger der Kampf- und Ar­
beitstaten des Volkes lm Großen 
Vaterländischen Krieg ist. Das 
neue Denkmal in Kiew Ist ein 
Tribut für lenseren gemeinsamen 
Ruhm, für unseren gemeinsamen 
Stolz.

In seiner Rede unterstrich Ge­
nosse L. 1. Breshnew: Die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitages 
eröffnen umfassenden Raum für 
das Schöpfertum, für die Initiati­
ve der Republiken. Regionen, Ge­
biete und Städte, für die Initiati­

Der Ruhm wird nie verblassen
Blumen der Ruhmes-Gedenkstätte 

„28 Panlilow-Gardisten"
Heute vor 36 Jahren waren 

die letzten Schüsse des Großen 
Vaterländischen Krieges verhallt. 
Die Sowjetmenschen hatten. 
Heldenmut. Tapferkeit und Stand­
haftigkeit bekundend, die Frei­
heit und Unabhängigkeit Ihrer 
Heimat behauptet, die Horden 
der Hltlerokkupanten aufs 
Haupt geschlagen und den Völ­
kern die Befreiung vom Faschis­
mus gebracht. Durch das Feuer 
der erbitterten Schlachten waren 
sie von Ihrer bewährten und 
k am pf gestählten Vorhut — der 
Leninschen Partei — geführt 
worden. 

rrtsterrats der Republik. Auch an­
dere Leiter der Ukrainischen 
SSR, Mitglieder und Kandidaten 
des Büros des Kiewer Stadtpar 
telkomltees, die Ersten Sekretäre 
der Gebietspa rtelk om ltees der 
Republik, Heerführer, Krlegsve- 
tera-nen und namhafte Persönlich­
keiten — Helden der Sowjetuni­
on und der sozialistischen Arbeit 
— waren auf dem Bahnhof zuge 
gen.

Anwesend waren auch die De­
legationen des Verteidigungsmi­
nisteriums der UdSSR mit dem 
Leiter der Politischen Hauptver­
waltung der Sowjetarmee und 
der Seekriegsflotte Armeegeneral 
A. A. Jeplschew an der Spitze, 
des Sowjetischen Komitees der 
Kriegs Veteranen, der Heldenstäd­
te und der Gebiete der Ukraine.

Zu den Feierlichkeiten In Kiew 
sind zusammen mit Genossen 
L. 1. Breshnew die Gehilfen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU — die Mitglleoer des 
ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow, G. E. Zukanow, der Kan­
didat des ZK der KPdSU A. I. 
Blatow elmgetroffen.

Auf dem Bahnsteig haben Best­
arbeiter der Produktion Leonid 
lljitsch Salz und Brot und die 
Pioniere — Blumensträuße dar­
gereicht.

Der Platz am Bahnhof ist fest­
lich geschmückt: an Masten hän 
gen aie Staatsflaggen der So­
wjetunion und der Ukrainischen 
SSR, die Einwohner der Stadt 
haben festliche Transparente In 
den Händen. An einem großen 
Tuch steht geschrieben: „Ehe Hel­
denstadt Kiew begrüßt Sie 
wärmstens, teurer Leorrtd ll­
jitsch!"

Genosse L. I. Breshnew tritt 
auf den Platz. Die Stadteinwoh­
ner empfangen Ihn mit anhalten­
dem Beifall und herzlichen Gruß­
worten. Der Leiter der Ehrenwa­
che erstattet den Rapport.

Es werden die Staatshymnen 
der Sowjetunion und der Ukraini­
schen SSR intoniert.

L. I. Breshnew und W. W. 
Schtscherbizki schreiten die Rei 
hen der Sowjetsoldaten — der 
Infanteristen, Flieger und See­
leute — ab.

Die Wagenkolonne begibt sich 
zum Denkmalskomplex. Die Pro­
spekte und Plätze des alten und 
ewig Jungen Kiew sind mit pur­
purnen Fahnen, Wandbildern, 
Transparenten und ukrainischen 
Ornamenten dekoriert. Quer über 
die Straßen, an den Gebäuden 
prangen, hochrote Losungen: 
„Ruhm der KPdSUI“. „Es lebe 
die Verfassung der UdSSR!". „Es 
leben die heldenmütigen Streit­
kräfte der UdSSR!". „Alles für 
das Wohl des Menschen, im Na­
men des Menschen!" Überall hört 
man Orchesterklänge, sieht man 
fröhliche Gesichter.

Auf dem Platz der Oktober­
revolution interpretieren die "füh­
renden Chöre der Republik ge­
meinsam Lieder, gewidmet der 
Sowjethelmat, der Leninschen 
Partei, der unerschütterlichen 
Freundschaft der Völker der 
UdSSR. Die Wagenkolonne hält 
an. Der Fräserbrigadier P. I. 
Iwanow aus der Produktionsver­
einigung „Arsenal" äußert im 
Namen der Werktätigen der Re 
publik Leonid lljitsch Breshnew, 
herzlichen Dank für die ständige 
Sorge um die Arbeiterklasse und 
das ganze sowjetische Volk, für 
seine rastlose Tätigkeit im Na­
men des Weltfriedens.

Auf dem ganzen Weg haben 
Zehntausende Einwohner van Ki­
ew Leonid lljitsch Breshnew herz­
lich begrüßt.

(TASS)

ve Jedes Rayons, Jedes Produkti­
onskollektivs und schließlich für 
jeden unserer Werktätigen.

Da in diesem Saal auch Vertre­
ter aus Moskau. Leningrad und 
anderen Heldenstädten anwesend 
sind, scheint es mir angebracht 
hervorzuheben, daß es auch In 
Zukunft notwendig ist, alles für 
die geschickte Vereinigung sämt­
licher Möglichkeiten unserer mul­
tinationalen Heimat zu tun. Das 
ist die unerläßliche Vorausset­
zung der wirtschaftlichen Nut­
zung der riesigen materiellen 
Ressourcen des Landes, seiner 
wissenschaftlich-technischen Er­
rungenschaften.

Die Rede Leonid lljitsch Bresh­
news wurde mit Beifall aufge­
nommen.

Genosse W. W. Schtscherbiz­
ki sprach den Gästen für- die 
Teilnahme an der Eröffnung des 
Denkmalskomplexes in Kiew sei­
nen innigsten Dank aus.

Das Essen verlief in einer herz­
lichen, kameradschaftlichen • At­
mosphäre.

(TASS)

im Park 
niedergelegt

Schulter an Schulter hatten 
die Abgesandten aller Brudervöl­
ker des Sowjetlandes gegen den 
Feind gekämpft. Unter Ihnen 
hatte es auch viele Kasachstaner 
gegeben, die nicht wenig markan­
te Selten In die heroische Chronik 
des Kampfes gegen de?i Faschis­
mus geschrieben hatten. Ihre 
Landsleute, alle Sowjetmenschen 
halten ihr Andenken in Ehren, 
indem sie ihnen hohe Achtung 
zollen.

(Schluß S. 2)
i
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Die Heldentat des Sowjetvolkes wird in Jahrhunderten fortleben!
(Schluß. Anfang S. 1)

Genüssen! Der Jüngste Partei­
tag der KPdSU hat bestätigt: 
das höchste Ziel der Internatio­
nalen Politik der Sowjetunion ist 
der Frieden. Der vom Parteitag 
hervorgebrachte Komplex von 
Initiativen hat von den Men­
schen die Bezeichnung „Fnlc- 
densprogTÄmm der 80er Jahre" 
bekommen. Und wir wissen im 
Kampf gegen die gefährlichen 
Pläne der Verfechter ednes <neu- 
on Kncg«. lm Kampf für einen 
dauerhaften Frieden die Völker 
d« ganzen Erdballs an unserer 
Seite! (Beifall).

Die Vorlage des Programm« ist 
natürlich nur der Anfang, nicht 
aber das Ende der Angelegen­
heit. Die gesamte Arbeit. dar 
ganze Kampf steht uns erst noch 
bevor. Wir erheben keinen An­
spruch auf das Monopol bei der 
Festigung des Friedens. Wir 
sind für einen ausgedehnten Dia­
log, und jeder konstruktive Ge­
danke wird stets auf unser Ver­
ständnis stoßen.

Welche Verhandlungen auch 
Immer geführt werden, welche 
Probleme auch immer im Mittel­
punkt stehen mögen, stellten und 
stellen wir die Interessen des 
Friedens und der friedlichen Zu­
sammenarbeit stets ip den Vor­
dergrund.

Wir sind für die Liquidierung 
der von den Imperialisten her­
auf beschworenen Krisen, für die 
Beseitigung der Herde militäri­
scher Auseinandersetzungen, für 
die Beendigung der Kriege — 
erklärter und nlchterklärtcr — 
eingetreten und werden das auch 
weiterhin tun.

Die Internationale Lage kann 
besser oder schlechter sein, sehr 
wichtig aber Ist. sich nicht vom 
rechten Weg abbrlngen zu las­
sen. Wir werden beharrlich arbei­
ten. um die Glut der Spannung 
zu ersticken, die Entspannung 
zu erhalten und ihren weiteren 
Fortgang zu gewährleisten. Das 
ist die Schlüssel frage.

Unsere Absichten sind sauber 
und edel. Unsere Macht ist groß. 
Aber wir werden sie niemals 

zum Schaden der Völker eintet- 
zen. Sic wird einzig und allein 
der Sache des Friedens dienen. 
(Anhaltender Beifall).

Freiheit und Sicherheit der 
anderen Staaten — das Ist die 
wesentlichste Voraussetzung un­
serer eigenen Freiheit und Si­
cherheit. Und unsere Freiheit 
und Sicherheit wiederum Ist die 
unabdingbare Voraussetzung ei­
ner freien und unabhängigen 
Entwicklung der anderen Länder.

Von Größe Ist das Volk ge­
kennzeichnet, das stündig eine 
lebendige Verbindung mit seiner 
Geschichte verspürt, das sich das 
Beste aus seinen historischem 
Traditionen hcrausnehmon und 
es rum Gemeingut des Heute mer 
chan kann. Dem Sowjetvolk M 
dtenes hervorragende Merkmal 
bn vollem Umfang eigen. Die Er­
öffnung dieser GedenkatMte Ist 
e’n weiteres Zeugnis dafür. (Bei­
fall).

Ich bin sicher, daß dieser ge­
waltige Gedenkstättenkomplex, 
angelegt an den Dnepr-Hängen, 
vielen sowjetischen Menschen 
teuer werden wird. Er wird stets 
den Sieg des Lebens über den 
Tod, der Vernunft über die Un­
vernunft. des Guten über das 
Böse symbolisieren. (Anhalten­
der Beifall).

Ruhm dem Sowjetvolk, dem 
Helden volk, dem Slogervolk! 
(Stürmischer, anhaltender Bei­
fall).

Möge der Frieden auf dem 
Erdball siegen! (Stürmischer, an­
haltender Beifall).

Die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew wurde mit größter Auf­
merksamkeit angehört und mehr­
mals durch stürmischen, langan­
haltenden Beifall unterbrochen.

Am Mikrophon ist der Held 
der sozialistischen Arbeit D. A. 
Kuropjatnik, Abteufbrigadier in 
der Grubenverwaltung ..Oktjabr- 
skoje“, Produktionsvereinigung 
..Donezkugol". Wir vergessen 
nie, sagt er, daß der Sieg durch 
gemeinsame Bemühungen aller 
Völker des Sowjetlandes ge­
schmiedet wurde, und vor allem 
des russischen. Heute möchte ich. 

ein Teilnehmer der Kümpfe bei 
Leningrad und Nowgorod, lm 
Ostsecgeblet und In Polen sowie 
der Schlacht um Berlin, nochmals 
die Kraft der Leninschen Partei 
hervorheben, die die Sowletmen- 
sehen Im Kampf gegen den Fa­
schismus vereint hat. Die Front Ve­
teranen erlnnerh sich bis heute 
noch an die Worte der Kommis­
sare und Polltarbelter; ,,Kommu­
nisten, vorwärts!" Dieser Aufruf 
munterte Soldaten wie auch Ge­
nerale auf.

Wir werktätige Menschen wer 
stehen gut. daß der Frieden durch 
die Arbeit geschmiedet wird. An 
ledern Arbeitstag festigen die 
Werktätigen des Donbass die 
Macht der Heimat. steuern bei 
zur Verwirklichung der BescttWs 
se des XXVI. Parteitags.

Es spricht die Staateprrtttra 
gerin der UdSSR. Heldin der so­
zialistischen Arbeit A. F. Solo 
gub, MaschlnenmeUierin lm Sow­
chos ..Scbpitkowskl", Rayon 
Kiewo-S w jatoachttwk 1.

Der Frieden, sagt sie. lat das 
größte Gut der Menschen! Wir 
Sowletfrauen wissen, wie viel die 
Sowjetregierung. Sie, teurer Leo 
nid lljitsch persönlich, für die 
Erhaltung des Friedens auf Er­
den. für das Glück des Volkes 
tun. Den wärmsten und herzlich­
sten Dank Ihnen dafür! Von gan 
zem Herzen billigen wir die wei­
se Innen- und Außenpolitik der 
Partei, ihr Leninsches Friedens­
programm. Auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU gab ich meine 
Stimme zusammen mit anderen 
Delegierten für dieses Programm, 
für Frieden auf unserem Plane­
ten.

Das Wort wird dem Stellver­
treter des Verteidigungsministers 
der UdSSR Marschall der UdSSR 
K. S. Moskalenko erteilt.

Der 9. Mal 1945. der zum 
Höhepunkt der unsterblichen Hel­
dentat des Sowjetvolkes, seiner 
Streitkräfte geworden ist, sagt 
er, hat den Sieg unserer gesell-, 
schaftlichen und Staatsordnung 
gekennzeichnet.

Während des ganzen Krieges 
befand sich Leonid lljitsch 
Breshnew in der kämpfenden 
Truppe. Er war an der Ausarbei­
tung und Ausführung zahlrei­

cher großer Operationen betei­
ligt. unter anderem zur Befrei­
ung der Ukraine, er hat unter 
den Soldaten unschützbare orga­
nisatorische und politische Ar­
beit geleistet.

In diesen schrecklichen Kriegs- 
Jahren haben »Ich Im Arbeitsstil 
Leonid Iljltschs die Züge eines 
überragenden Organisators und 
politischen Funktionür« Lenin­
scher Prägung herausgeblldet, 
die seiner gesamten späteren 
staatlichen und politischen Tätig­
keit einen deutlichen Stempel 
aiufigcdrückt haben.

Die ruhmreichen Taten der 
Helden der großen Schlicht mit 
dem Fhschnsmus leben heute In 
der aufopfenungevol len Arbeit 
der Erbauer des KommundAmus, 
lm dien Ak-Moner der Soldaten tn 
Armee iin«i FArrtte (ort.

Die sowjettoefhen Soldaten tra­
gen voller Entschlossenheit da­
zu bei. die Kampfbereitschaft 
der Armee und Hotte ständig zu 
erhöhen und eile Verwirklichung 
des Friede ns Programms, das auf 
dem XXIV. und XXV. Parteitag 
der KPdSU ^wkündet worden ist 
und auf dem XXVI. Parteitag 
seine Weiterentwicklung gefun­
den 'hat, zuverlässig zu garantie­
ren.

Der erste Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Sowjetischen 
Komitees der Kriegsveteranen. 
Vorsitzender der Kommission für 
Angelegenheiten ehemal 1 g e r 
Partisanen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges beim Präsidium 
des Obersten Sowjets der USSR, 
zweifacher Held der Sowjetunion 
A. F. Fjodorow wandte sich mit 
folgenden Worten an die Teil­
nehmer der Kundgebung:

Von ganzem Herzen haben 
wir Ihre, Leonid lljitsch, herzli­
chen Worte über die Krlegsvete- 
ranen aufgenommen, über die. 
die die ganze Last der Kriegs­
jahre auf ihren Schullern getra­
gen haben. Partei und Regierung 
kümmern sich ständig um sie, 
machen alles, damit die Tat der 
Menschen, die das Vaterland ver­
teidigt haben, für immer in die 
Geschichte eingeht. Ein Beweis 
dafür ist auch dieser wunder­

schöne Denkmalskomplex, der 
heute, an diesem unvergeßlichen 
Tag des Sieges, eröffnet wird.

Der lm Namen der Kämpfer 
des Kiewer Rotbanner-Mllitärbe- 
zlrks auftretende Leutnant A. L, 
Zlhlsow erklärte:

Unsere Sohnespfllcht ist es, 
sich dem Ruhm unserer Väter 
würdig zu orwelften, dir helden­
hafte Stafette der Generationen 
ehrenvoll zu tragen! Für uns, die 
Armeeangehörigen, dst die For­
derung des XXVI. Parteitags, 
zuveriämüg auf Wacht für nie 
frl«fl1che, schöpferische Arbeit 
de« S’TWletvcrtkes zu stehen, der 
höchste Befahl.

Die .imperUBttst-tecben Aggres 
wen sotten wUson, daß w’.r dem 
Schütff Vaterland« all
urawee Kraft und, wenn es dar­
auf aitomiwin sollte, auch Htw 
Ijetten opfern werden.

Nun tritt W. W. Schtscherbaz­
ki ans Mikrofon. Er sagt:

D6e von Ihnen. Leonid HJttach, 
geäußerten Gedanken über den 
ülx-mtandenftn Krieg. Gedanken, 
durchdrungen von leidenschaftli­
cher Sorge um die Erhaltung des 
Friedens In der Wat. drücken 
die Gefühle und Sehnsüchte al­
ler Sowjetmenschen aus.

Es lHt symbolisch, daß sie von 
einem Menschen geäußert unir­
den, der den wahren Wert des 
Sieges gut kennt, von einem 
Menschen. dessen titanisches 
Werk tiefste Achtung und auf­
richtigen Dank der ganzen 
fortschrittlichen Menschheit ge­
nießt.

Ihre Rede, Ln der so markant 
die reinen und edlen Ziele der 
Außenpolitik unserer Partei und 
des Sowjetstaates widerspiegelt 
sind, wird zweifellos von allen 
ehrlichen Menschen des Planeten 
gebilligt werden. Sie erklang 
als eine Warnung für diejenigen, 
die, die Lehren des vergangenen 
Krieges ignorierend, bemüht 
sind, die Welt lm den atomaren 
Selbstmord zu stoßen. Zugleich 
flößt das heute von Ihnen Gesag­
te die Zuversicht ein, daß der 
Frieden — dieses höchste Gut 
geschützt werden kann und muß.

Im Namen des ZK der Kxwn- 
munlBtlschen Partei der Ukraine, 
ries Präsidiums <ies Obersten So­
wjets und des MtnlÄterrats der 
Ukrainischen SSR äußerte W. W. 
Schtscherbizki herzlichen Dank 
den Architekten. Bildhauern, 
Malern, Projektieren!, Bau- und 
Montageleutcm — allen, die z.ur 
Errichtung der Gedenkstätte bel- 
gesteuert hatten.

In den Nachkrtegslahren ha­
ben sich lm Leben der Ukraine 
gewaltige, tiefschürfende quali­
tative Veränderungen vollzogen, 
ca.gte er. Das alles wurde erzielt 
da«nk den grundsätzlichen Vor­
teilen des Sozialismus, der le­
benspendenden Kraft der brüder­
lichen Freundschaft der Völker, 
flank der erprobten IAltung 
'Durch die Lenineche Partei.

Dte Feetkurrdgebung wird für 
geschlossen erklärt. Es werden 
dte Staats Hymnen der UdSSR 
ujxJ der Ukrainischen SSR into­
niert. Es donnert ein sechsfacher 
Artfller’.'MB.kit. Ein feierliches 
Feuerwerk erleuchtet den Him­
mel über dem Dnepr.

Von den Klängen des verein­
tem Mlftlärorchesters begleitet, 
zi'jdhen am der Tribüne Lm Stech- 
schrttt des Parademarsches 
Kriegsveteranen, Suworow-Trom­
melschläger, Angehörige dreier 
Truppengattungen — Infanteri­
sten. Flieger und Mariner — 
vorbei.

Leonid lljitsch Breshnew zer­
schneidet dtas rote Band am Ein­
gang zum Museum und beginnt 
zusammen mit den Leitern der 
Republik und* Gästen, die zur 
Feier erschienen. die Besich­
tigung der Ausstellung, Fotos. 
Kampfbanner, Briefe. Tagebü­
cher, Flugblätter aus den Kriegs­
jahren. Muster von Waffen las­
sen die Selten der heldenhaften 
Vergangenheit unserer Heimat 
wie lebendig erstehen.

Von Saal zu Saal erlebt man 
die historischen Etappen des 
Großen Vaterländischem Krieges: 
den beispiellosen Mut sowjeti­
scher Grenzsoldaten, die den er­
sten Angriffen der Hitlerleute 
standhielten, die heldenmütige 
Verteidigung der Festung Brest, 
von Odessa, Kiew, Minsk, Sewa­

stopol, Leningrad, Tula, Nowo- 
roMiJsk, Kertsch; die Zerschla­
gung der deutschen Horden vor 
Moskau, den Sieg in der grandio­
sen Stalingrader Schlacht und 
die Verteidigung des Kaukasus; 
die Großtat der Helden von Ma­
laja Semlja, die Kämpfe am 
Kursker Bogen und die Forcie­
rung des Dnepr; die völlige Ver­
treibung des Feindes vom Terri­
torium der Sowjetunion, die Be­
freiung der Völker Europas vcrni 
faschistischen Joch.

Genosse L. I. Breshnew be­
trachtet aufmerksam die Rell- 
qulem Jener femliegenden, doch 
dem Gedächtnis immer noch ge­
genwärtigen Jahre. Für ihn ist 
das nicht nur Geschichte — er war 
ihr aktiver Teilnehmer. Mit gro­
ßem Interesse lesen die Besu­
cher Ln der Bescheinigung des 
Bnligadekammissars L. I. Bresh­
new, ausgestellt von der Politi­
schen Verwaltung der Nordkau- 
kaslschen Front, in seinem Notiz­
block. Diese und viele andere 
Dokumente sind zum erstenmal 
zu allgemeinem Bekanntwerden 
ausgestellt.

Die Gegenstände des Museums 
erzählen auch vom hohen Ar­
beitselan der Sowjetmenschen, die 
die vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU beschlossenen Aufgaben 
erfolgreich erfüllen.

Leonid Lljitsch Breshnew über­
reichte dem Muserum die Bronze­
skulptur ,.Schmieden wir Schwer­
ter zu Pflügen uml"

Im Buch der Ehrengäste mach­
te der Chef der KPdSU und des 
Sowjetstaates folgende Eintra­
gung:

..Mit tiefer innerer Bewegung 
habe ich den in der Stadt Kiew 
errichteten großartigen Denk­
malskomplex „Ukradnlsc h e s 
Staatsmuseum der Geschichte des 
Großen Vaterländischen Krieges 
1941 — 1945" besichtigt. Vielen 
Dank seinen Schöpfern. Möge er 
eine ewige Gedenkstätte für die­
jenigen sein, die den großen Sieg 
errungen haben. Möge er die 
Menschen stets daran erinnern, 
daß Frieden das höchste Gut auf 
Erden ist. Man muß den Frieden 
behüten und ihn mit allen Kräf­
ten festige.- "

(TASS)

Aktuelle Probleme der Produktion

Der Ruhm wird nie verblassen
(Schluß. Anfang S. 1)

Am 9. Mai kamen ln den Park 
.,28 Panfilow-Gardlsten" In Al­
ma-Ata viele Einwohner der Ka­
sachstaner Hauptstadt und deren 
Gäste. Unter ihnen sind die grau­
melierten Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
mit Kampfauszeichnungen an der 
Brust und diejenigen, die durch 
ihre selbstlose Arbeit lm Hinter­
land den Sieg schmieden halfen. 
Produktionsneuerer, Schrittma­
cher des sozialistischen Wettbe­
werbs für die erfolgreiche Er­
füllung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitages der KPdSU und des 
XV. Parteitages der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, Ver 
treter der Intelligenz, lernende 
Jugend.

Es beginnt die feierliche Nie­
derlegung von Blumen an der 
Ewigen Flamme der Ruhmes-Ge­
denkstätte. Blumen vom Zentral­
komitee der KP Kasachstans, des

Oie Sowjets und 
das Planjahrfünft

Der Dorfsowjet Orlinski ist 
einer der größten im Gebiet Tal­
dy-Kurgan. Zu den auf seinem 
Territorium liegenden Betrie- 

i ben und Organisationen zählt 
( auch der Kolchos ,,40 Jahre Ok­
tober", der durch seine Hochlei­
stungen in der Agrarproduktion 
bekannt ist.

Der Dorf Sowjet, sein Voll zu gs- 
komltee und die ständigen Kom­
missionen leisten einen gewichti­
gen Beitrag für die Lösung des 
Lebensmittelprogramms. Alle De­
putierten des DorfsowJets sind 
Schrittmacher der Produktion; 
sie beteiligen sich aktiv an der 
.Arbeit zur Steigerung der Effek­
tivität des Ackerbaus und der 
Viehzucht, zur Entwicklung per­
sönlicher Hilfswirtschaften, zur 
Vergrößerung des Aufkaufs der 
Überschüsse landwirtschaftlicher 
Produktion. Der Dorf Sowjet 
schenkt große Aufmerksamkeit 
der kulturellen, sozialen, medizi­
nischen und Handelsbetreuung 
der Bevölkerung sowie der so­
zialen Entwicklung des Dorfes 
und bemüht sich, alle vorhande­
nen Reserven in den Dienst des 
Planjahrfünfts zu stellen.

Auf der Jüngsten Tagung des 
Dorfsowjets merkten die Depu 
Herten ein konkretes Aktions­
programm zur Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU sowie der Weisungen 
des Genossen L. I. Breshnew 
über die Aufgaben der Sowjets 
der Volksdeputlerten vor und er­
örterten es allseitig.

An der Arbeit der Tagung des 
Dorfsowjets nahm der Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR S. N. Imaschew teil, der 
hier eine Rede hielt.

(KasTAG) 

Präsidiums des Obersten So­
wjets und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR legten nieder: 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans Ge­
nosse D. A. Kunajew, die Büro­
mitglieder des ZK der KP Ka­
sachstans. Genossen K. M. Aucha 
dijew, B. A. Aschimow, J. F. 
Baschmakow, W. A. Grebenjuk, 
S. N. Imaschew, S. K. KamaÜde- 
now, O. S. Miroschchln, N. A. 
Nasarbajew, J.N. Trofimow, D. T. 
Jasow, die Kandidaten des Büros 
des ZK der KP Kasachstans. Ge­
nossen S. S. Dshijenbajew, W. T. 
Scheulschenko. Anwesend waren 
auch die -Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR Sch. Sh. Sha 
nybekow, K. D. Kobshassarow, 
das Mitglied des Militärrats, Chef 
der Politischen Verwaltung des 
Mittelasiatischen Militärbezirks 
Generalleutnant W. F. Arapow, 
der Truppenchef des östlichen

An die sozialistischen Länder
Jm Zelinograder Geräterepara­

turwerk wurde ein reger so­
zialistischer Wettbewerb um die 
erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Pareltags 
der KPdSU entfaltet. Eines der 
bedeutendsten Momente lm 
Wettstreit der Arbeiter Ist die 
Steigerung der Qualität der 
Produktion, darunter auch der 
Erzeugnisse, die ausgeführt wer­
den. Wie Pjotr Spllcwskl, Lei­
ter der Abteilung für technische 
Kontrolle mlttellte, setzt sich das 
Kollektiv des Werks selbstlos für 
die Erfüllung der Aufträge der 
Außenhandelsorganisationen ein.

Dieser Tage wurde eine Partie 
Thermostate vom Typ TP 5 und 
TN 12 an die Betriebe der Volks­
republik Bulgarien, der Volksre­

Rotbanner-Grenzbezirks, General­
leutnant W. S. Donskow.

Blumen wurden ferner nieder­
gelegt vom zMma-Ataer Gebiets­
komitee der KP Kasachstans und 
vom Gebietsvollzugskomitee, vom 
Stadtkomitee der KP Kasachstans 
und vom Stadtvollzugskomitee, 
von den Bezirkspartei- und den 
Bezirksvollzugskomitees, vom 
Mittelasiatischen Rotbanner-M'lll- 
Lärbezlrk und vom östlichen Rot­
banner-Grenzbezirk, vom ZK des 
Komsomol Kasachstans, von den 
Veteranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges, den Kollektiven 
der Betriebe und Organisationen.

Feierlich klingen Trauermelo­
dien. Die Versammelten ehrten 
durch eLne Schweigeminute das 
Andenken der Kämpfer, die ihr 
Leben für die ‘Freiheit und Unab­
hängigkeit der sowjetischen Hei­
mat, im Namen des dauerhaften 
Friedens auf Erden hingegeben 
haben.

Es werden die Hymnen der 

publik Polen, der Sozialistischen 
Föderativen Republik Jugosla­
wien und des befreundeten In­
diens abgefertigt.

Die In Zelinograd hergestell­
ten Thermostate sind in mehr als 
20 Auslajidsstaaten bekannt.

Nachdem das Kollektiv erhöh­
te sozialistische Verpflichtungen 
übernommen hat, arbeitet es an 
der Meisterung einer neuen 
Produktionsart — der ölther­
mostate TM 3. Bis Jahresende 
sollen 20 Sätze dieser Geräte 
hergestellt werden, die für den 
Export ln die befreundeten so­
zialistischen Länder bestimmt 
sind.

Valerl ENOD1N
Zeltnograd

Sowjetunion und der Kasachl 
sehen SSR intoniert.

An der Ruhmes-Gedenkstätte 
vorbei ziehen im Parademarsch 
die Soldaten der Alma-Ataer 
Garnison.

Am gleichen Tag fand eine 
Prozession der Vertreter dèr 
Werktätigen der Hauptstadt Ka­
sachstans zu den Massengräbern 
der Kämpfer des Großen Vater­
ländischen Krieges auf dem 
städtischen Friedhof statt. Unter 
den festlichen Marschklängen des 
Orchesters traten die ZeremoTi’?- 
tellnehmer an die Gräber, an de­
ren Ehrenwachen vo-n Militärs, 
Komsomolzen und Pionieren au-f- 
gestellt waren. Sie legten da Blu­
men nieder und ehrten so das 
Andenken der Kämpfer, die ln 
den Schlachten gegen die Hitler- 
Okkupanten gefallen waren.

Stark besuchte Versammlungen 
und Umzüge anläßlich der Sie­
gesfeier fanden ln allen Städten, 
Siedlungen und Dörfern der Re­
publik statt. An den Kampfruhm- 
obelisken wurden Blumen nieder­
gelegt.

(KasTAG)

Die Viehzüchter des Sowchos 
„Krosnopertisanski'', Gebiet Ku- 
stanai, haben die Viehwinterung 
gut abgeschlossen. Die Werktätigen 
dieses Landwirtschaftsbetriebs hat­
ten im Oktober 1980, einen Auf­
ruf an alle Viehzüchter des Gebiets 
ergehen lassen, weitgehend den 
sozialistischen Wettbewerb um eine 
organisierte Viehwinterung, um die 
Vergrößerung der Produktion und 
des Verkaufs tierischer Erzeugnisse 
und die Verbesserung ihrer Qualität 
zu entfalten.

Im Bild: Die Melkerinnen Galija 
Sadrijewa, Gulnar Sadrijewe, Jalisa- 
weta Sunagatulina, Antonina Mato- 
nite, Maria Martynowa und Klawdija 
Kelschtschikowa erzielen jährlich 
nahezu 3 000 Kilogramm je Kuh.

Foto: Viktor Krieger

Wie kommt man 
zur Effektivität?

Im Komplex von Maßnahmen 
zur weiteren Entwicklung der 
Landwirtschaft wird der Sen­
kung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse und der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität der 
größte Platz eingeräumt. Diese 
zwei ökonomischen Kennziffern 
sind mit der Effektivität und 
dem Endresultat engstens ver­
bünden. Die Berechnungen zei­
gen. daß die Senkung der Selbst­
kosten von Agrarerzeugnissen 
um mir 1 Prozent in unserem 
System lm Republikmaßstab all­
jährlich über 67 Millionen Ru­
bel spart. Um das zu erzielen, 
gilt es in erster Linie, die Män­
gel in der Produktionstätigkeit 
der SowcJhose und Kolchose zu 
beseitigen. In vielen davon stei­
gen der Hektarertrag und die 
Tierle'.stungen nur langsam, die 
Technik und die Düngemittel 
werden uneffektiv genutzt, die 
Erkenntnisse der Wissenschaft 
und Technik — unzulänglich eLn- 
geführt. Keine gebührende Be­
achtung wird der Vervollkomm­
nung der Produktionsorganisati­
on auf der Basis der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung ge­
schenkt. Daher sind auch der Ar- 
beits- und Mittelauf wand Je Pro­
duktionseinheit hoch und die 
Rentabilität niedrig. Das Ist ein 
Resultat der schlecht organisier­
ten Wirtschaftstätigkeit, da eile 
materiellen und moralischen 
Stimuli ungenügend angewendet 
werden, um die Interessiertheit 
der Abteilungen und einzelnen 
Arbeiter an der Vergrößerung 
der Produktion von Erzeugnissen 
und an der Senkung Ihrer Selbst­
kosten zu fördern.

Die Senkung der Selbstkosten 
ist von großer volkswirtschaftli­
cher Bedeutung. Nur sie schafft 
Voraussetzungen zur Herabset­
zung der Aufkaufpreise für kon­
krete Erzeugnisarten sowie zur 
weiteren Steigerung der Effek­
tivität der gesellschaftlichen 
Produktion.

Von großer Bedeutung Ist die 
richtige Bewertung der Bedin­
gungen der Wirtschaftsführung 
In Jedem Betrieb, In den nächsten 
Jahren gilt es, die ökonomische 
Einschätzung der Landflächen 
abzuschlleßen, und dort, wo die­
se Arbeit durchgeführt ist, de­
ren Ergebnisse bei der Entwick­
lung der Entwürfe der Staatsplä­
ne Im Verkauf ackerbaulicher 
und tierischer Erzeugnisse sowie 
zum Ausgleich der ökonomischen 
Bedingungen der Wirtschafts­
führung in den Betrieben zu nut­
zen, die sich unter verschiede­
nen natürlichen und ökonomi­
schen Verhältnissen befinden.

Die Hauptrichtung der Erhö­
hung des ökonomischen Nutzef­
fekts ist die allgemeine Steige­
rung des Hektarertrags der Ag­
rarkulturen. Dazu gilt es. die 
Bodenfruchtbarkeit zu verbes­
sern, Saatfolgen einzuführen, 
fortschrittliche Technologien an­
zuwenden. mineralische und na­
türliche Düngemittel sowie die 
Melioration rationell zu nutzen. • 
Es ist auch notwendig. Antierosi­
onsmaßnahmen zu ergreifen und 

den Saatbau zu verbessern. Der 
Anbau der ertragreichsten Sor­
ten und Hybriden, der Schutz der 
Pflanzen vor Krankheiten, Schäd­
lingen und Ungräsern sowie das 
Vermeiden der Ernteverluste 
verbilligen die Erzeugnisse.

Der Boden ist das wichtigste, 
unentbehrliche Produktionsmit­
tel in der Landwirtschaft. Man 
muß mit ihm umsichtig umge­
hen. Jeder Sowchos und Kol­
chos muß die effektivste Struktur 
der Saatflächen bestimmen, bei 
der die höchste Ausbeute (ge­
wertet nach vergleichbaren 
Preisen und Futtereinheiten) Je 
100 Hektar Ackerland bei Mini­
malaufwand von Arbeit und Mit­
teln gesichert wird.

Die Werktätigen der Land­
wirtschaft der Republik können, 
gestützt auf die wissenschaft­
lichen Ackerbauverfahren und 
die neuesten Erkenntnisse der 
Wissenschaft und Technik so­
wie auf ihre Erfahrungen. die 
Hektarerträge erhöhen und Brut­
toerträge an Getreide, besonders 
der wertvollsten Lebensmittel­
kultur — des Sommerweizens —, 
wesentlich vergrößern.

Die Ausgaben für die Mecha­
nisierung der Arbeiten betragen 
einen bedeutenden Teil des Auf­
wands für die Produktion von 
pflanzlichen Erzeugnissen. Um 
diesen Aufwand zu verringern, 
gilt es. die Nutzung des Maschi­
nen- und Traktorenparks zu ver­
bessern, eine rationelle Struktur 
von Ihm zu schaffen. Es Ist not­
wendig, die effektivsten Verfah­
ren und Mechanisierungsmittel, 
fortschrittliche Technologien ln 
die Produktion elnzuführen. die 
Formen und Methoden der Orga­
nisation der Arbeit der Mecha­
nisatoren zu vervollkommnen. 
Auch durch die Organisation von 
Wartungsstellen kann die Tech­
nik viel besser eingesetzt wer­
den. Von großer Bedeutung zur 
Verringerung des Aufwands für 
den Produktionsausstoß Ist die 
Erhöhung der Reparaturqualität.

Der exakte Betrieb des Trakto­
ren- und Wagenparks. das 
Grunpcnverfahren, der rationel­
le Einsatz der Transport- und 
Lademittel, die Verkürzung der 
Standzeiten der Wagen und 
Transportkarren bei den Ladevor­
gängen setzen den Aufwand be­
trächtlich herab.

Die Berechnungen und Ar­
beitserfahrungen der führenden 
Landwirtschaftsbetriebe bekräfti­
gen die Möglichkeit, die Lei­
stung der Transportmittel zu 
steigern und den Aufwand für 
die Beförderung einer Tonne 
Frachtgut um 10—15 Prozent 
zu verringern.

ln den Landwirtschaftsbetrie­
ben gibt es beträchtliche Reser­
ven für den Betrieb des Trakto­
renparks. Die Steigerung der 
Leistung auch nur um ein Pro­
zent ermöglicht es. In der Re­
publik mehr als 1 600 Traktor­
einheiten freizusetzen.

Sehr wichtig für die Verringe­
rung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse, die Steigerung der 
Produktionseffektivität sind die 

rationelle Verteilung, Speziali­
sierung und Konzentration der 
Produktion von pflanzlichen und 
tierischen Erzeugnissen unter 
Berücksichtigung der klimatisch­
ökonomischen Zonen, Gebiete, 
Rayons und Landwirtschaftsbe­
triebe.

Den größten Aufwand Ln der 
Viehwirtschaft erfordern die Fut­
termittel, die 30 bis 60 und 
mehr Prozent aller Ausgaben be­
tragen. ihr rationeller Einsatz 
ist die entscheidendste Vorausset­
zung für die Vergrößerung der 
Produktion und die Senkung 
der Selbstkosten tierischer Er­
zeugnisse. Die Verringerung des 
Futterverbrauchs je Produktions­
einheit wird dank der weitgehen­
den Verwendung hochwertiger 
Futtergemische. Briketts. Pellets, 
Eiweiß-Vitamin- und Mineral­
stoff-Zusatzmittel erzielt. Dank 
der Verarbeitung des ganzen für 
das Vieh bestimmten Getreides 
zu Mischfutter. der Bereitung 
von Pellets aus der vegetativen 

'Maismasse im Milchwachsreife­
stadium kann der Hektarertrag 
der Nährstoffe um 30 bis 60 
Prozent erhöht werden.

Die Verringerung des techno­
logischen Arbeitsaufwands und 
die Steigerung der Effektivität 
wird in den Komplexen bei ho­
her Tierleistung durch gründli­
che Veränderungen im System 
der Zuchtarbeit — nämlich durch 
die Zucht hochpoduktiver, der 
Industriellen Haltung angepaß­
ten Tiere — erreicht. Die Zucht 
von Remontefärsen ln speziali­
sierten Farmen ist eine sehr ef­
fektive Maßnahme. Die Leistung 
der Kühe in diesen Farmen ist 
um 300 bis 400 Kilogramm hö­
her als die lm traditionellen Ver­
fahren.

Eine beträchtliche Reserve In 
der Mastviehzucht ist die Nut­
zung von Hybriden. Die Dreiras­
semischlinge der Rinder errei­
chen lm Alter vor. 16 Monaten 
560 Kilogramm bei einem Ver­
brauch von 5.5 Futtereinheiten 
für ein Kilogramm Gewichtszu­
nahme und bei einem Schlacht­
wert von mehr als 60 Prozent. 
Bel zweirassiger Kreuzung von 
Schweinen erhöhen sich die 
Fruchtbarkeit der Muttersäue 
und der großfrüchtige Zuwachs 
um 10 bis 19 Prozent und die 
Erhaltung der von Absatzferkeln 
— um 6 bis 10 Prozent.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen kommt es von Jahr zu Jahr 
zu unproduk tlvem Auf­
wand. Ein b ea out en der 
Teil davon kommt auf den Vlch- 
ausfall und die Haltung von Gelt­
kühen. Daher gilt es. alles dar­
anzusetzen, um diese negativen 
Erscheinungen zu vermelden.

Die Praxis zeigt, daß nur spe­
zialisierte Großbetriebe und Ver­
einigungen imstande sind, alle 
Erkenntnisse der Wissenschaft 
und Technik und die vorhande­
nen Reserven zu nutzen, ln sol­
chen Landwirtschaftsbetrieben 
sind die Arbeitsproduktivität, die 
Effektivität des Einsatzes, der 
Technik, der Dünge- und Futter­
mittel und demgemäß auch die 
Rentabilität höher.

J. SAKSCHEWSKI..
Mitglied des Kollegiums des 
Landwirtschaftsministeriums 
der Kasachischen SSR
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TASS-Erklärung
Die Außenminister der NATO- 

Länder haben dieser Tage in 
Rom eine weitere Tagung des Ra­
tes dieses Blocks abgehalten und 
ein langatmiges Kommunique 
beschlossen. In politischen Krei­
sen und In der Propaganda des 
Westens werden letzt Anstren­
gungen unternommen, diese Ta­
gung für ein Ereignis von oeina 
he besonderer Bedeutung auszu­
geben. das einen großen Beitrag 
zur Gesundung der Internationa 
len Atmosphäre leisten soll.

Derartige Behauptungen haben 
mit der Wirklichkeit nichts ge­
mein. Wie aus dem Kommunique 
und Erklärungen einer Reihe von 
Teilnehmern der Tagung hervor­
gehl, fand In Ihren Beschlüssen 
in erster Linie der Kurs der 
USA-Administration auf Verstär­
kung der internationalen Span­
nungen, auf Hochpeitschen des 
Wettrüstens seinen Niederschlag.

Was die westeuropäischen Teil­
nehmer der NATO betrifft, so ha­
ben sie offensichtlich die in Wa­
shington von vornherein vorbe­
reiteten Beschlüsse gehorsam un­
terstützt.

Der Sinn der gefaßten 
schlösse verändert sich 
wenn in das Kommunique 
und da verschwommene 
legungen eingestreui sind, 
ein Dialog und stabile Beziehun­
gen zwischen Ost und West wün 
sehenswert wären. Selbst die bür­
gerliche Presse verheimlicht 
nicht, daß diese Tarnung dazu nö­
tig war. die internationale Öf­
fentlichkeit irrezurühren und die 
Aktionen in vielen Landern ge­
gen die militaristischen Pläne 
aer USA una der NATO, gegen 
die Umwandlung Westeuropas in 
eine Startrampe für neue ameri­
kanische Raketen una aer West­
europäer selbst in eigenartige 
Geiseln der Kernstrategie des 
Pentagons zu dämpfen. Offizielle 
Vertreter der USA erklären un­
umwunden. ohne sich hinter Wor­
ten zu verstecken, das Häupter- 
geoms der Tagung erblickten sie 
dann, daß der bekannte Be­
schluß der NATO über die Statio­
nierung neuer amerikanischer Ra­
keten- una Kernwaffen mittlerer 
Reichweite bestätigt worden ist.

Solche Offenbarungen stoßen 
von ganz allein Versuche Über 
den Haufen, den Eindruck zu er­
wecken, aaß nicht die USA und 
nicht aer Militärblock der NATO, 
sondern die Sowjetunion und die 
sozialistischen Länder die Ver­
antwortung für die gegenwärtige 
Verschlechterung der Lage In der 
Welt tragen. Die Falschheit der­
artiger Beteuerungen springt so­
fort ins Auge, sobald die Sache 
zur Darlegung der Positionen der 
NATO zu konkreten Fragen der 
gegenwärtigen internationalen 
Lage. Insbesondere der Lage in 
Europa, kommt.

Wie sehen diese Positionen 
aus?

Nehmen wir zunächst die Fra­
ge über die Begrenzung des 
Wettrüstens. Besonders hier tritt 
mit aller Deutlichkeit der völlig 
von Heuchelei aurchdrungene 
Charakter der NATO-Posltlon 
hervor. Einerseits wird von dem 
Wunsch gesprochen, einen Fort­
schritt auf dem Gebiet der Be­
grenzung des Wettrüstens zu er­
reichen. Andererseits zerstören 
sie die ganz vernünftige Grund­
lage für die Lösung dieses Pro­
blems. indem sie den ganzen 
Sinn möglicher Verhandlungen 
auf die „Einleitung wesentlicher 
Begrenzungen der sowjetischen 
Militärmacht" beschränken. Hier 
zeigt sich nun. was gespielt wird. 
Keine Spur von Gleichheit und 
gleicher Sicherheit Doch nur auf 
der Grundlage der Einhaltung 
dieses Prinzips ist die Erreichung 
positiver Ergebnisse In beliebigen 
Verhandlungen möglich.

Die Mitglieder der NATO 
scheinen sich iur eine Verringe­
rung des Niveaus der Rüstungen 
auszuspreAhen. Die Aufgabe ist, 
so Konnte es scheinen, vernünf­
tig, wenn sie nur wirklich gestellt 
wäre. Doch wie aus dem In Rom 
angenommenen Kommunique her­
vorgeht. oesteht das Ziel, wenn 
es konkret wird, nicht mehr in 
einer Verringerung, sondern in 
einer Vergrößerung des Niveaus 
der Rüstungen. Nicht zufällig 
wird in dem Kommunique beson­
ders unterstrichen, daß die Ver­
wirklichung des Lrn Dezember 
1979 angenommenen NATO-Be- 
schlusses die „einzige reale 
Grundlage für die Annahme pa­
ralleler Maßnahmen zur Kontrol­
le über Kernstreitkräfte" bildet.

Wollte man diese Erklärung 
in die gewöhnliche menschiiche 
bprache übersetzen, so Gedeutet 
sie, daß Washington vor allem 
oestreoi ist, amerikanische Ra­
keten um jeden Preis, unter allen 
Bedingungen in Westeuropa un­
terzubringen, und von etwas an­
derem nichts hören will. Gerade 
dadurch wurde auch das Heran­
gehen an die möglichen Verhand­
lungen bestimmt, die nach Ab­
sicht der Autoren des Kommuni­
ques keineswegs der Erreichung 
des erwähnten Ziels im Wege ste­
hen sollen.

Aus derartigen militaristischen 
Plänen ergibt sich offensichtlich 
auch die Ablehnung des sowjeti­
schen Vorschlags für ein Morato­
rium über die Stationierung neu­
er Raketen- und Kernwaffen mitt­
lerer Reichweite in Europa durch 
die NATO-Länder.

Vor dem Hintergrund dieser 
Haltung wirken noch weniger 
überzeugend die Versuche, die 
Einwilligung der USA, gegen 
Ende dieses Jahres die Verhand­
lungen über die Begrenzung der 
Kernwaffen In Europa wleaerauf- 
zunchmen. beinahe für ein gran­
dioses Zugeständnis an die So­
wjetunion auszugeben. Erstens 
vergißt man, daß die Verhand­
lungen von Washington selbst 
unterbrochen wurden und zwei­
tens geht es jetzt lm Grunde ge­
nommen nicht so sehr um die 
Verhandlungsbereitschaft wie um

Be- 
nicht, 

hier 
Über 

daß

das Bestreben, die Wiederaulnah- 
me der Verhandlungen zu ver­
zögern, Indem man an sie aller­
lei Vorbehalte knüpft. Kurzum; 
Alles wird wieder darauf ver­
wendet. um Zeit für die Verwirk­
lichung der Pläne zur Stationie­
rung amerikanischer Raketen in 
Westeuropa zu gewinnen.

Auch diesmal setzen die Teil­
nehmer des NATO-Blocks al<- Er­
findung von einer Überlegenheit 
der Sowjetunion in den Kernmil- 
lein mlttlerei Reichweite in Um­
lauf. Es handelt sieb dabei um 
eine bewußte Tatsacbenverdre- 
hung, unn die Verfasser des 
Kommuniques wissen das ohne 
jeden Zweitel Deshalb schwelgen 
sie sich hartnäckig über die Hun­
derte Einheiten amerikanischer 
vorgeschobener Kernmittel in 
una um Europa, die das Territo­
rium der Sowjetunion erreichen 
können, und über die Kernrüstun­
gen einiger anderer NATO-Tell- 
nehmer aus. Wenn sie das sagen 
würden, müßten sie zugeben, daß 
in Europa eine ungefähre Gleich­
heit zwischen der NATO und der 
Sowjetunion In den entsprechen­
den Rüstungen besteht. Man 
müßte dann auch anerkennen, daß 
die zusätzliche Stationierung von 
rund 600 amerikanischen Rake­
ten In Westeuropa für die NATO 
einen um nahezu 50 Prozent hö 
heren Verteil in den Mitteln 
mittlerer Reichweite schaffen 
würde, und folglich bescheini­
gen, daß das wirkliche Ziel des 
NATO-Plans darin besteht, die in 
Europa bestehende Gleichheit zu 
zerstören.

All das anerkennen hieße, die 
Wahrheit sagen, und das gehört 
keineswegs zu den Absichten der 
NATO-Polltlker. Es gefällt ihnen 
besser, die Menschen zu täu­
schen, Deshalb greifen sie zu Fäl­
schungen. zu verschiedenartigen 
Verknüpfungen, Bedingu n g e n 
und Vorbehalten, die sie selbst 
nicht klar genug erläutern kön­
nen. Diese Einstellung zeigt, daß 
Ihren Autoren offensichtlich an 
Verantwortungs- und Anstands­
gefühl in der Politik mangelt.

Die Sowjetunion setzt sich 
dafür ein, daß die Verhandlun­
gen über die Begrenzung der 
Kernwaffen auf dem europäi­
schen Kontinent schnellstmöglich 
und ohne Vorbedingungen durch­
geführt werden. Die Vorschläge, 
die sie schon lm vorigen Jah»- auf 
den Tisch der Verhandlungen 
mit den USA legte und in denen 
die Bereitschaft zum Ausdruck 
gebracht wurde, die Frage einer 
Begrenzung und Reduzierung' der 
Kernwaffen mittlerer Reichweite 
in Europa einschließlich natür­
lich der amerikanischen vorge­
schobenen Kernmittel zu erörtern 
und zu lösen, behalten ihre Gül­
tigkeit. Und die UdSSR ist oe- 
reit, diese Verhandlungen unver­
züglich wiederaufzunehmen.

Es muß klar sein, daß dlb Lö­
sung dieser Aufgabe vor allem 
für die europäischen Völker selbst 
dringend notwendig Ist.

Im NATO-Kommunlque wird 
nur beiläufig ein so wichtiges 
Problem wie die Begrenzung der 
strategischen Rüstungen erwähnt, 
während die Fortsetzung der ent­
sprechenden Verhandlungen ein­
fach mit Schwelgen übergangen 
wird. Der Vertreter aer USA 
erklärte nach der Beendigung 
der NATO-Ratstagung ohne Um­
schweife, er sehe „überhaupt kei­
ne Möglichkeiten für die Wieder­
aufnahme der SALT-Verhandlun- 
gen in nächster Zukunft". Klarer 
geht es wohl nicht.

Und wie ist das Herangehen 
der NATO-Länder an die Frage 
der Verhandlungen über die Re­
duzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen In Mitteleuropa? Sie 
drücken Ihr Bedauern über das 
Fehlen eines „wesentlichen Fort­
schritts" aus und vergessen da­
bei. aaß mehr als sieben Jahre 
lang gerade die westlichen Ver­
handlungstellnehmer in Wien sich 
im Kreis drehen, um auf diese 
Welse nur eines zu erreichen, In­
formationen über die Streitkräfte 
der sozialistischen Länder, Über 
ihre Struktur zu erhalten. Auf 
ihre konstruktiven Vorschläge, 
die den Positionen des Westens 
entgegengehen, haben sie über­
haupt nicht geantwortet. Was die 
einseitigen Schritt? der Sowjet­
union angeht, die ihre Streitkräf­
te um 20 000 Personen und I 000 
Panzer, die Ln der DDR statio­
niert waren, verringert hat. so 
ließen es die Führer der NATO- 
Länder mit der Kenntnisnahme 
dessen bewenden.

In dem Kommunique finden 
sich keinerlei Hinweise zu den 
anderen Verhandlungen Ob<»r die 
Begrenzung von Rüstungen und 
über Abrüstung, obwohl es auch 
lm Verlauf dieser Verhandlungen 
keinen erkennbaren Fortschritt 
gibt und sie ln einigen Fragen 
von der amerikanischen Seite 
ganz abgebrochen worden sind 
(Indischer Ozean, Lieferungen 
von Waffen an andere Staaten). 
Das Wesen der NATO-Poskion 
Ist von ihrem Generalsekretär 
Luns offen formuliert worden, 
öffentlich erklärte er: „Ich wie­
derhole noch einmal: Es ist nicht 
wahr, daß die Abrüstung einen 
Krieg verhindern kann."

Mit nichts anderem, als mit 
dem Streben, so viele Hindernis­
se wie nur möglich auf dem Weg 
der Lösung der aktuellen interna­
tionalen Probleme zu schaffen, 
muß man auch die Abhandlung 
über Polen In dem NATO-Kom­
munlque erklären. Pharisäerhaft 
rufen sic dazu auf, sich „Jeder 
beliebigen Einmischung von au­
ßen” zu enthalten. Gleichzeitig 
ziehen es die Autoren des Kom­
muniques vor. darüber zu schwel­
gen, daß gerade aus Washington 
und den Hauptstädten einer Rei­
he anderer westeuropäischer Län­
der fortgefahren wird, die ver­
schiedensten Arten von „Empfeh­
lungen", „Ratschlägen" zu ertel-

kn, wie sich die Polen zu verhal­
ten haben. Dem Wesen nach ist 
dies eine dlrekLe Einmischung in 
die Inneren Angelegenheiten Po­
lens, die eingestellt werden muß.

Wollte man den Verfassern des 
Römischen Kommuniques Glau­
ben schenken, so wurde cs sich 
ergeben, daß die USA und die 
NATO für eine politische Rege­
lung um Afghanistan seien. Eine 
grobe Fälscnungl Gerade das 
Gegenteil ist der Fall. Dort gab 
und gibt es keine Menschen, die 
nach einer politischen Regelung 
suchen möchten. Dafür wird nlcht 
wenig getan, um eine solche Re­
gelung zu verhindern. Al» Pakl-
stan vor kurzem einen vorsichti­
gen Wunsch zeigte, Kontakte 
mit Afghanistan herzustcllen. ta 
ton doch gerade die USA und ei­
nige andere Länder alles, um ei­
ne solche Möglichkeit zunichte 
zu machen In den Hauptstädten 
der NATO glaubt man zu Un­
recht. daß die Menschen ein kur­
zes Gedächtnis hätten. Sie haoen 
es auch nicht vergessen, wie das 
Weiße Haus offen seine Absicht 
kundtat, die Banden, die In das 
Territorium Afghanistans elnfal- 
len, mit Waffen zu versorgen.

Die NATO hat weder das mo­
ralische noch ein anderes Recht, 
die rechtmäßige Hilfe der So­
wjetunion für das befreundete 
afghanische Volk bei der Ab­
wehr der Aggression von außen 
in Zweifel zu ziehen. Die UdSSR 
unterstützt entschieden die be­
kannten Vorschläge Afghanistans 
für eine politische Regelung, lm 
Rahmen einer solchen Regelung 
kann auch über das dort stehen­
de sowjetische beschränkte Trup­
penkontingent entschieden wer­
den, worüber die Sowjetunion 
wiederholt entsprechende Erklä­
rungen abgab.

Die Teilnehmer der NATO-Ta- 
gung beschenkten mit ihrer Auf­
merksamkeit auch die Entwick­
lungsländer. Das Thema Ist ohne 
Zweifel außerordentlich wichtig, 
besonders wenn man bedenkt, 
daß diese Länder noch Immer 
Objekte der Ausplünderung und 
Ausbeutung durch große Imperia­
listische Staaten sind. Dieses 
Problem wurde jedoch nicht un­
ter dem Gesichtspunkt einer rea 
len Unterstützung dieser Länder 
behandelt. Diesbezüglich wurde 
nichts beschlossen. Und das läßt 
sich durch bloße Redensarten von 
einem Wunsch, zur Festigung ih­
rer Wirtschaft beizutragen und 
Ihre Unabhängigkeit und Souve­
ränität zu achten, nicht verber­
gen.

Der Erdölgeruch und der 
Drang zu anderen Ressourcen der 
Entwicklungsländer wirken of­
fensichtlich anregend auf den 
Appetit der Strategen und Politi­
ker der NATO. In Wirklichkeit 
läuft all das auf die Ermunterung 
Israels zur Fortsetzung des ex­
pansionistischen Kurses gegen­
über den Arabern und die Zusam­
menarbeit mit dem rassistischen 
Regime der Republik Südafrika, 
das das afrikanische Land Nami­
bia unter Kolonialjoch hält, auf 
die Unterstützung der volksfeind­
lichen Diktaturen In Lateinameri­
ka und anderen Gebieten der 
Weit hinaus.

Und was kann man zu der 
Richtung in der Politik sagen, 
bei der nicht nur einzelne Län 
der, sondern auch ganze Konti­
nente zu Zonen der „Lebensinter­
essen" der USA erklärt werden, 
die Ihre Jagd nach neuen und im­
mer neuen Militärstützpunkten In 
den Entwicklungsländern nicht 
elnstellcn und versuchen, mit gc ' 
zielten Geschützen von Marine­
armaden unabhängigen Staaten 
zu diktieren, wie sie zu verfah 
ren und an welche Lebensweise 
sie sich zu halten haben.

Man sollte meinen, daß die 
Völker dieser Länder es verste­
hen werden, die wirklichen Ab­
sichten derjenigen zu durchschau­
en, die sich Jetzt bei Ihnen ange­
strengt anbiedern.

Das Madrider Treffen wird lm 
NATO-Kommunlque nur unter 
dem Gesichtspunkt eines Ost- 
West-Dialogs erwähnt. Dazu 
könnte man sich positiv stellen, 
wenn auch hier keine an den 
Haaren herbe'tgezogenen Vorbe­
halte geltend gemacht würden. 
Der Sinn dieser Vorbehalte be­
steht aber darin, daß ein Fort­
schritt im Hauptpunkt der Tages­
ordnung des Treffens — übe»- die 
Einberufung einer Konferenz 
über militärische Entspannung 
und Abrüstung in Europa — von 
den NATO-PoJltikern lediglich 
als eine Serie einseitiger Konzes­
sionen der Sowjetunion und der 
anderen sozialistischen Länder 
gedacht wird. Das ist selbstver­
ständlich keine realistische Hal­
tung.

Die Sowjetunion wird wie bis­
her dazu beitragen, daß in Ma­
drid gegenseitiges Verstehen er­
zielt wird. Wie ihre Verbündeten 
aus dem Warschauer Vertrag hat 
sie Jedoch das Recht, mit der 
gleichen Einstellung der westli­
chen Teilnehmer des Treffens zu 
rechnen.

In den sowjetischen führenden 
Kreisen wird der Standpunkt ver­
treten, daß die lebenswichtigen 
Interessen aller Völker gebiete­
risch verlangen, daß man aut ei­
nen vernünftigen, realistischen 
Weg der Verhandlungen auf der 
Grundlage der Gleichberechti­
gung übergeht und auf die Versu­
che verzichtet, das bestehende 
militärische Gleichgewicht zu 
zerstören und anderen den eige­
nen Willen zu diktieren. Gerade 
darauf Ist das umfassende Pro­
gramm der Vorschläge und Initia­
tiven gerichtet, die lm Bericht 
L. I. Breshnews an den XXVI. 
Parteitag der KPdSU entwickelt 
wurden. Die Sowjetunion ist fest 
entschlossen, dieses Programm 
konsequent In die Tat umzusetzen 
und dabei mit allen zusammenzu-. 
arbeiten, die tatsächlich einen zu­
verlässigen und stabilen Frieden 
erstreben.

*

In den Bruderländern

Hochentwickelter
Zweig

SOFIA. In Bulgarien IstSOFIA. In Bulgarien ist der 
Tag des Tierproduzenten feier- 
llcn begangen worden.

In den Jahren der Volksmacht 
Ist die Tierproduktion zu einem 
hochentwickelten Zweig der 
Landwirtschaft ausgebaut wor­
den. Heute bringt die Tierpro­
duktion fast die Hälfte der gr 
samten Bruttoproduktion des 
Zweiges, zu 35 Prozent deckt sic 
den Rohstoffbedarf der Nah­
rungsmittelindustrie. Sie wird 
sich mit Sicherheit in Richtung 
der Schaffung großer spezialisier­
ter Farmen und Tierproduktions­
komplexe entwickeln.

Die 150 OOOköpfige Armee 
der bulgarischen Tier Produzenten 
hat lm vergangenen Planjahr­
fünft gut gearbeitet. In diesem 
Zeitraum sind der gesamte Vieh­
bestand vergrößert und die 
Fleisch- und Milchproduktion lm 
Jahresdurchschnitt gestei g e r t 
worden. Die durchschnittlichen 
Melkerträge von einer Kuh be­
trugen über 3 000 Liter pro Jahr. 
Und die besten Melker aus dem 
Dorf Prawez haben niedagewese­
ne Rekordziffern erzielt, nämlich 
über 7 000 Liter.

Im achten Planjahrfünft steht 
die Aufgabe der beschleunigten 
und effektiven Entwicklung der 
Tierproduktion. Dabei wird das 
Hauptaugenmerk auf die weite­
re Vergrößerung des Rinder- und, 
Schafbestandes gerichtet.

Hunderte Jahre

TASS 
meldet 

p
Inter nationales anorama
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Fernsprechverkehr
PRAG. Dem lOOjährlgen Be­

stehen des Fernsprechver«ehrs In 
der Tschechoslowakei ist eine 
Ausstellung in Prag gewidmet.

1881 Ist zwischen den beiden 
mährischen Städten Ledvice und 
Duchcov die erste Fernsprechlei­
tung verlegt worden, 
VeroLndung i .i—
und Bahnhof hergesteiit hat. Em 
wenig später tauchten In Prag 
Teletone auf. Die erste Fern­
sprechzentrale der Hauptstadt 
hatte 1882 insgesamt 13 An­
schlüsse, doch bereits ein Jahr 
später mußte das erste Telefon- 
vcrzelchnis herausgegeben — 
den, das mehrere Hundert 
morn umfaßte.

Heute nimmt die CSSR 
sichtlich des Entwicklungsstan­
des des Fernsprechverkehrs einen 
der vordersten Plätze in der Welt 
ein. Im Lande gibt es über 3 
Millionen Telefonanschlüsse und 
ein Telefon für Je 5 Einwohner, 
70 Prozent aller internationalen 
Ferngespräche werden automa­
tisch vermittelt. -

Die Tschechoslowakei 
zu den Großproduzenten 
lefonapparaten i_._

Man muß nicht extra betonen, 
daß Objektivität, ein unvoreln- 
genommes Herangehen In der Tä 
tlgkclt eines Joden Politikers be­
stimmend sein sollten. Insofern er 
sich anschickt, Internationale Er­
eignisse zu bewerten, die Lage 
in dieser oder Jener Region der 
Welt zu charakterisieren. Wenn 
ein solches Herangehen fehlt, 
hört die Analyse der Ereignisse 
auf eine authentische Analyse zu 
sein und erinnert an einen Zerr­
spiegel, In dem die reale Lage 
der Welt bis zur Unkenntlichkeit 
verzerrt ist. Genau das geschah 
dem Kanzler der BRD Helmut 
Schmidt, der kürzlich zu einem 
Besuch In einer Reihe von Län­
dern des Nahen Ostens wellte und 
vor einigen Tagen im BRD Bun­
destag über die Ergebnisse seiner 
Reise sprach.

Obwohl Schmidt selbst verkün­
dete, daß sein Bericht über die 
Nahostrelsc ein „Gesamtbild" ge­
ben sollte, läuft alles, was er 
über diese Reise sagte, darauf 
hinaus, daß die Ereignisse in 
Afghanistan und um dieses Land 
herum ..einen tiefen Eindruck 
auf die Denkweise und die Hand­
lungen der Länder am Persi­
schen Golf ausgeübt hätten".

Kein Wort verlor er über die 
sowjetischen Initiativen, die auf 
die Gewährleistung von Frieden 
und Ruhe im Nahen und Mittle­
ren Osten gerichtet sind. Im Bun­
destag hielt es der Bundeskanzler 
für möglich, die abgeleierte Plat-

--------------Kommentar--------------

te einer sogenannten „sowjeti­
schen Gefahr", zu spielen, die 
angeblich über den Völkern der 
Region hänge. Er verflieg sich 
sogar zu den Behauptungen Über 
Irgendwelche ,,politische Forde­
rungen", die die UdSSR angeb­
lich gegenüber diesen Ländern 
ausübt.

Diese Erklärung des BRD- 
Bundeskanzlers muß Verwunde­
rung ausiösen. Hat ein solch er­
fahrener Politiker eine nlchtexl- 
stlerende „sowjetische Gefahr" 
finden können und gleichzeitig 
die tatsächliche, reale Gefahr 
nicht bemerkt? Hat er die im Per­
sischen Golf liegenden amerika­
nischen Kriegsflotten „nicht be­
merkt", die heute nicht mehr und 
nicht weniger als 35 
Kriegsschiffe zählen und deren 
Waffen mit dem Markenzeichen 
„Made in USA" auf die souverä­
nen erdölfördernden Länder die­
ser Region gerichtet sind? Hat 
er, der über die Spannungen In 
dieser Region redet, die Quellen 
dieser Spannungen „nicht be­
merkt"? Wie den USA-Krlegsma- 
rinestützpunkt auf Diego Garcia 
und die amerikanischen Atom­
flugzeugträger. die die Gewässer 
des Indischen Ozeans durchpflü­
gen?

Wie, er urteilt über die Wege 
und Mittel, Frieden und Ruhe in 
dieser Region zu erreichen und 
bringt es fertig, nichts über die

Drohungen der USA gegen da« 
unabhängige Iran zu sagen, nichts 
über die Pläne einer längeren 
Stationierung amerikanischer 

Streitkräfte auf Sinai, nichts 
über die durch Washington ange­
regten bewaffneten Provokatio­
nen israelischer Militärs gegen 
den Nachbaren Libanon? wie 
konnte er bei der Analyse der 
Lage im Nahen Osten die Ver­
schwörung von Camp David mit 
Schwelgen übergehen, die ein 
Schritt auf die Bildung eine« ge­
gen die Araber gerichteten Mili­
tärblocks der USA, Israels und 
dem Ägypten Sadats ist?

Niemand anderer als der Ver­
teidigungsminister der USA, Cas­
par Weinberger, hat mehrmals er­
klärt, daß es für die USA, die 
bekanntlich den Nahen und Mitt­
leren Osten zur Sphäre der ..ame­
rikanischen LebensLnteressen' er­
klärt haben, „äußerst wichtig" 
Ist, auch weiterhin die eigene mi­
litärische Präsenz in dieser Regi­
on auszubauen.

Ganz tendenziös über die Er­
gebnisse seiner Reise in den Na­
hen Osten berichtend, bereitet 
Helmut Schmidt möglicherweise 
den Boden für Verhandlungen 
mU der jetzigen USA-Regierung. 
Es ist nicht auazu schließen. daß 
es so ist. Doch wo ist in einem 
solchen Fall „die unabhängige 
Politik der BRD", von der man 
so gern in Bonn redet?

Juri KORNILOW

. die eine 
zwischen Schacht

wer- 
Num-

hin-

gehört 
_ ___ r.__ . . von Tc-
lefonapparaten und Einrichtun­
gen der Fernsprechzentralen, ih­
re Industrie deckt nicht nur den 
Bedarf auf dem Binnenmarkt, 
sondern exportiert diese Erzeug 
nlsse im großen Maßstab auch in 
Dutzc:-.de Länder, unter anderen 
auch in die Sowjetunion.

Darüber und über viele andere 
Fakten aus dei Entwicklungs­
geschichte des Fernsprechwesens 
In der Tschechoslowakei berich­
ten die Exponate der neuen Aus­
stellung.

Ersprießliche
Zusammenarbeit

I

HANOI. lm sozialistischen 
Vietnam ist cs zu einer guten 
Tradition geworden, daß die in­
ternationalen Kollektive, die auf 
den Baustellen der brüderlichen 
Freundschaft In der Republik ar­
beiten und wichtige volkswirt­
schaftliche Objekte errichten, 
miteinander lm Wettbewert ste­
hen. In diesem Jahr sind ferner 
erstmals Verträge über den ge­
meinsamen Wettbewerb und die 
gegenseitige Hille sowie über 
aen Austausch von Arbeitserfah­
rungen zwischen Betrieben. Kol­
lektiven und selbst ganzen Volks 
Wirtschaftszweigen Vietnams und 
den anderen sozialistischen Län­
dern unterzeichnet worden.

Wettbewerbsverträge haben die 
’ ‘ von Ho-rhl-Mlnh 

die Hafenarbeiter
Schauerleute 
und Rostock, 
von Halphong und der Schwarz 
meerschiffahrt, Kollektive sowje­
tischer Fachleute una vietnamesl 
scher Bauarbeiter abgeschlossen, 
die mit der Rekonstruktion und 
Erweiterung des Halphonger Ha­
fens beschäftigt sind. Durch enee 
Bande fruchtbarer brüderlicher 
Zusammenarbeit sind auch die 
Kollektive des Hanoier Autorepa­
raturwerkes und eines gleichge­
arteten Betriebes in Ulan-Bator 
verbunden. In diesen Tagen ha­
ben die Autoreparaturwerker der 
Hauptstadt höhere sozialistische 
Verpflichtungen zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Volksrevolution in 
der Mongolei übernommen Sie 
haben beschlossen, die staatliche 
Planvorgabe von 7 Monaten bis 
zum 11. Juli — dem National­
feiertag der MVR — zu erfül­
len.

Schlat'0 nactl Arbeit sind ein 
typisches Bild in vielen Städler der 
Vereinigten Staaten. Arbeitsuchen­
de gibt es immer hundert- oder gar 
tausendmal mehr, als der Betrieb es 
braucht.

Gegenwärtig gibt es im Lande 
etwa 8 Millionen Personen, die die 
Tragödie der Arbeitslosigkeit erle­
ben.

Jeder in dieser Schlange (unser 
Bild) am Tor des Automonfagewerks 
„General Motors" in Janesville 
(Staat Wisconsin), das eine eintägi­
ge Annahme von Aroeitsgesuchen 
bekanntgegeben hat, hofft, mehr 
„Glück" als andere zu haben und 
wenigstens irgendeine Stelle zu 
bekommen. Foto: AP-TASS

Solidarisch 
mit dem Kampf 
des Volkes

Proteste gegen Terror
„Der Mord an Robert Sands 

war ein politischer Mord '. ..Eine 
Abfuhr dem britischen lmperia 
lismus". ..Wir solidarisieren uns 
mit dem Kampf der nordirischer 
Patrioten" — unter diesen Lo 
sungen fand In Pai iS olnt Mas 
senkundgebung statt.

In Marseille fand ein Massen­
meeting statt, dessen Teilnehmei 
die Verletzung der Menschen 
rechte In Ulster verurteilten Ir 
Straßburg übergab eine Delegat! 
on der Offentllchkeir der Stadl 
der ständigen Vertretung Groß 
britanniens beim Europarat sowie 
dem Europäischen Parlament Pe 
tltlonen, in denen die britische 
Ulster-Politik scharf kritisiert 
wird.

Die Teilnehmer eines Mee 
tlngs. das von der Kommunist! 
sehen Partei Frankreichs und der 
Bewegung der Kommunistischen

Jugend in 
wurde.
an, in 
tischen 
den.

Auf 
Chantilly
Sekretär der Französischen Kom­
munistischen Partei, George 
Marchais. daß der Name des 
nordirischen Patrioten Robert 
Sands Jetzt In aer langen Liste 
derjenigen Kämpfer steht, die Ihr 
Leben für die Freiheit ihre* Vol­
kes gegeben haben. ...Mr großer 
Hochachtung gedenke Ich dieses 
Kämpfers für die Bürgerrechte, 
entbiete meinen Gruß lern Mut 
und der Standhaftigkeit seiner 
Mutter und möchte meine volle 
Solidarität mit allen Gefangenen, 
mit allen nordirischen Patrioten 
in ib’em Kampf gegen Jen nrltl 
sehen Kolonialismus bekräfti­
gen ’. erklärte Marchais.

Brest organisiert 
nahmen eine Resolut.on 
der die Aktioner dei bri- 
Behörden verurteilt wer-
einem Wahlmeedng In 

erklärte dei General-

Im Zusammenhang mit dem in 
aller Weit begangenen Tag des 
Roten Kreuzes und des Roten 
Halbmonds Ist in Kabul e;n Ap­
pell der Gesellschaft des Ro­
ten Halbmonds Afghanistans an 
die Werktätigen des Landes ver 
öfientllcht worden. Darin heißt 
es. daß erst nach dem Sieg dei 
Aprilrevüiution die medizinische 
Hilfe dem einfachen Volk zu­
gänglich geworden ist. Dank der 
allseitigen Unterstützung durch 
den Staat könne die Orgar.lsatl 
on jenen vielseitige Hilfe erwel 
sen. die von Naturkatastrophen 
sowie von den Anschlägen der 
Konterrevolution betroffen wer­
den. Allein im vergangenen Jahr 
sei der Bevölkerung Hilfe lm 
Umfang von 100 Millionen Af­
ghani geleistet worden

In dem Appell werden die Um 
triebe des USA-Imperialismus, 
der chinesischen Hegemonister 
und der pakistanischen Militär: 
sten scharf verurteilt, die versu­
chen, die Spannungen in dieser 
Region zu verstärken. Sie führen 
einen nichterklärten Krieg gegen 
das Volk von Afghanistan und 
streben danach, die Errungen­
schaften der Aprilrevolut-on zu 
beseitigen. Unter Ausnutzung ih­
rer verbrecherischen Helfershel­
fer brandschatzen sie Kranken­
häuser und Polikliniken töten 
Frauen. Greise und Kinder Die 
Gesellschaft des Roten Halb­
monds erklärt sich solidarisch mit 
dem Kampf des werktätigen Vol­
kes der dRA gegen die Umtriebe 
des Imperialismus 1er Reaktion 
und Konterrevolution, d'e 
Aufbau einer glücklichen 
kunft des Landes verhindern 
len. heißt es In dem Appell.

den 
Zu- 

wol-

Für Vertiefung der Entspannung
Im österreichischen Parlament 

hat eine Debatte über den Be­
richt des Außenministeriums zur 
Außenpolitik stattgefunuen In 
dem Bericht wird die Wichtigkeit 
unterstrichen, daß öserrelch eine 
Politik der Neutralität und der 
Vertiefung der Entspann u n g 
durchführt. Die Republik Öster­
reich tritt für eine breite, gesamt­
europäische Zusammenarbeit ent-

sprechend den Bestimmungen der 
Schlußakte der Gesamteuropäi­
schen Konferenz ein.

In dem Dokument wird fest­
gestellt, daß die Politik der Ent­
spannung zur Festigung des Frie­
dens und der Sicherheit beiträgt, 
die Verbreitung der wirtschaft­
lichen Beziehungen zwischen den 
Ländern beeinflußt und die Mög­
lichkeit eröffnet, die Bezlehun-

gen mit den Nachbarn Österreichs 
auf dem europäischen Kontinent 
zu entwickeln.

Die Beziehungen zwischen 
Österreich und der Sowjetunion 
entwickeln sich schrittweise auf 
vielen Gebieten. In der letzten 
Zelt wurden sie durch neue Inhal­
te, neue wirtschaftliche Initiati­
ven und eine Ausweitung der 
kulturellen Kontakte bereichert.

Gute Perspektiven
„Wir empfinden großes Inter­

esse für das Projekt der Erdgas­
leitung Westsibirien —Westgrenze 
der UdSSR", hat der Präsident 
des Italienischen Staatlichen 
Konzerns ENI, Alberto Grandl, 
in einem Interview erklärt. Er 
sagte, ENI sei bereit, bis zu acht 
Milliarden Kubikmeter Erdgas 
jährlich zu kaufen, das über nie­
se Rohrleitung nach Westeuropa 
geliefert werden könnte.

Währond seines Besuchs l-n 
Moskau führte Alberto Grandl 
in mehreren sowjetischen Mini­
sterien, so im Ministerium 
für Außenhandel und im 
Ministerium für chemische Indu­
strie. Verhandlungen über die 
Produktion von Mineraldünger. 
Außerdem unterzeichnete der 
ENI-Präsldent ein Protokoll über 
die Erweiterung des Abkommens 
über die wissenschaftlich-lechni-

sehe Zusammenarbeit mit dem 
staatlichen Komitee der UdSSR 
für Wissenschaft und Technik 
und über die Verlängerung die­
ses Abkommens um weitere fünf 
Jahre.

Alberto Grandl erklärte, außer 
dem Gasrohrprojekt hätten auch 
die Möglichkeiten der Beteili­
gung von ENI an der Förderung 
und Verarbeitung von Erdöl. 
Kohle und Erdgas zur Erörte­
rung gestanden. ..Wir hoffen, daß 
die Verhandlungen zu diesen 
Projekten einen erfolgreichen 
Abschluß finden werden, was ge-

statten wird, die gegenseitig vor­
teilhafte Zusammenarbeit zwi­
schen EN) und sowjetischen Un­
ternehmen bedeutend zu erwei­
tern. Die Sowjetunion Ist für uns 
eine sichere Quelle von Energie­
trägern. Sowjetisches Erdöl und 
Erdgas spielen eine bedeutende 
Rolle in der Energieversorgung 
der Italienischen Wirtschaft.

Die Verhandlungen, die wir 
hier durchführten, bestätigen, daß 
gute Perspektiven für eine Ver­
tiefung der Zusammenarbeit in 
der Energiewirtschaft gegeben 
sind."
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Dialog mit einem interessanten Menschen

Musik für alle des Menschen und nicht Erzie­
hung des Musikanten.“

Was die nächste Stufe der Mu­
sikerziehung angeht, so umfaßt 
sic einen sehr geringen Kreis 
der Schüler.

Verse am Wochenende

Aggressives Duett
Btrei'-s zwei Jahre arbeitet in Zelinograd die Musikfachschule. An ihren 

vier Abteilungen studieren heute etwa 130 Jungen und Mädchen.

Vor den Absolventen dieser Fachschule stehen große und verantwort­
liche Auigaben in der ästhetischen Erziehung der heranwachsenden Ge­
neration aes Ischimgebiets. Sie sind berufen, die Musikerziehung vor allem 
in den allgemeinbildenden Schulen auf eine höhere Stule zu heben.

Über diese Probleme unterhalten sich Ewald GERDT, Direktor der Mu­
sikfachschule

Es wird 
er zieiiung 

‘ Charakter

und unser Korrespondent 

behauptet: die Musik­
muff allgemeinen 

haben...

Ganz bcst.mmt. D.e Wichtig­
keit uer MikLkcrxlenung als Be- 
suuuKeil acr ästhetischen Erzie­
hung und letzten Endes der all­
gemeinen Kultur des Menschen 
ist wohl kaum ab.iustre.ien. D.e 
Andeutung auf alc Unentbehr­
lichkeit acr Musik bei aer Er­
ziehung und Bildung linden w.r 
zweifeuos bei allen Klassikern 
der Weltpädagogik.

Wenn der Mensch fähig ist. 
sich in die bezaubernde Weit der 
Musik einzuleben, wenn er die 
Musik fühlt und versteht, ent­
steht eine Art der Gemütsbewe­
gung, der Umwertung der Werte. 
Be.m Menschen formen sich sei­
ne persönlichen Einstellungen, sei­
ne eigenen Kriterien der Ein­
schätzung der Ereignisse.

In der Regel hat ale Musik auf 
den Menschen einen großen Ein­
fluß. sic weckt in Ihm die edlen 
Geiühle. macht ihn moralisch rei­
ner und seelisch re.cher. D.e 
Musik fördert also die allseitige 
Entwicklung des Menschen. 
Denn ein Musikstück einzuübcn 
.st durchaus ke;ne leichte Sache. 
Schaut man einem Musikanten 
auf der Bühne zu, glaubt man, 
es wäre so einfach und leicht mit 
dem Spiel. In Wirklichkeit aber 
-! ia eine angestrengte Arbeit 

gen. D.e Musikschüler 
weruen zugleich zur Ausdauer 
erzogen, nur Infolge des Fleißes 
und der Arbeitsamkeit bietet sich 
Ihnen das Empfinden des Schö­
nen. das Mitgefühl mit dem Au­
tor oaer mit dem 
Stücks.

Ich halte das für 
sonders heutzutage. 
Schritt und Tritt hört, 
gendlichen se.en gefühlslos. man 
legt Ihnen auch „übermäßigen 
Pragmatismus" sowie elementa­
re Ungezogenheit zur Last.

Jakob GERNER.

Wir haben breites Programm 
der ästhetischen Erziehung in 
der Schule. Viele Jugendliche 
setzen ihre Bildung in lach- 
schulen, in verschiedenen künst­
lerischen und Musikzirkeln bei 
den Kulturhäusern und Klubs 
fort. IVir haben bestimmte Vor­
aussetzungen für die Hebung der 
Qualität dieser Arbeit, um so 
mehr, weil man sich der ästhe­
tischen Erziehung immer wie­
der in den Beschlüssen der Par­
tei und Regierung zuwendet. In 
den Dokumenten des XXVI. 
Parteitags der KPdSU beispiels­
weise wird erneut auf die Ver­
besserung „der Formen und Me­
thoden der moralischen 
thctischcn Erziehung 
Schule" hingewiesen

und äs- 
in der

Helden

wichtig, 
wo man 

die

des

bc- 
auf 
Ju-

der H
„FrEunrischaft

Kriegsveteran
lm November 1941 ging Gennadi 

Igonin an die Front. Er nahm am 
Kampl bei Charkow teil, half den 
Donbass befreien, schlug den Feind 
in Polen. Mehrmals schwebte er in 
Todesgefahr, aber immer lachte ihm 
das Glück.

Wer an der Front nicht gewesen 
ist, der versteht kaum alle Grausam­
keiten des Krieges. Und Gennadi 
Iwanowitsch stand in vorderster 
Front vom ersten bis zum letzten 
Tag des Krieges. Selbst seine Aus­
zeichnungen zeigen, wo er ge­
kämpft hat: Zwei Orden des Roten 
Sterns, Medaillen „Für Verdienste 
an der Front", „Für die Befreiung 
Warschaus", „Für die Einnahme Ber­
lins" und andere.

1946 kam Igonin in seinen Heimat­
ort zurück und begann als Kraft­
fahrer zu arbeiten. Heute ist er in 
der Siedlung Krasnaja Poljana als 
Meister in einer Elcktroabteilung 
tätig. Wie an der Front ist Gennadi 
Iwanowitsch auch hier tüchtig in 
der Arbeit und genießt im Kollek­
tiv hohe Achtung.

Er ist Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit und wurde für seine 
hohen Leistungen mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners, der Le- 
nin-Jubiläumsmedaille, der Medail­
le „Für Neulanderschließung" 
mehreren Ehrenurkunden < 
zeichnet.

' und 
ausge-

Die Fürsorge unserésDie Fürsorge unserés Landes 
für die Hebung des kulturellen 
Niveaus der Sowjetmenschen Ist 
wirklich unumstößlich, ob­
wohl der Stand des Musik­
unterrichts und der Musikerzie­
hung in den allgemeinbildenden 
Schulen überhaupt leider bei 
weitem noch nicht den heutigen 
Anforderungen entspricht.

Die Musikerziehung ist ja im­
merhin nur eine Seile der äs­
thetischen Erziehung...

Aber eine sehr wichtige. Lew 
Tolstoi sagte: „Musik bewegt 
mich bis zu Tränen. Andere Kün­
ste — Poesie, Bildhauerei, 
Malerei — nicht so sehr.“ 
Der große 
der Gegen 
Schostakowltsch 
genderweise:

Poesie, 
— nicht

Komponist 
wart Dmitri 
äußerte sich fol- 

o____ „Musikliebhaber
und -kenner werden nicht gebo­
ren, sondern erzogen. Will man 
Musik lieben, muß man sie vor 
allem hören. Die Musik gibt ih­
nen neue, ungeahnte Kräfte.“

Es kommt oft vor, daß Men­
schen d e klassische Musik nicht 
ernst nehmen oder nicht verste­
hen.

Aber die Werke von Puschkin, 
Lermontow, Jessenin, Tolstoi. 
Tschechow, Gorki? Sind die wohl 
leichter zugänglich? Natürlich 
nicht. Doch zum Verstehen von 
Literatur sind wir durch Aneig­
nung von Fertigkeiten lm Den­
ken und Lernen sehr gut vorbe­
reitet. Wir lernen lesen. Indem 
wir die Buchstaben zusammenset­
zen, dann verbinden sic sich zu 
ganzen Satzgebilden... 
Unterrichtsstunden aber 
erteilt werden, um die Sprache 
von Lew Tolstoi von der Ale­
xej Tolstois, die S p r a ehe 
von Dickens von der Sprache 
Hemingways unterscheiden zu 
lernen.

Auch das Verständnis für die 
Musik kommt nicht von selbst. 
Es fordert Mühe und den Willen 
zum Versieben. Und wie ein gu­
tes Buch, aas uns plötzlich ge­
fangennimmt und von dem wir 
uns nicht trennen möchten, ge­
schieht es auch mit der Musik. 
Sic bringt die Seele Ln Bewe­
gung, trägt einen fort, läßt einen 
vergessen...

Die Bedeutung der Musikerzie­
hung bei der Schaffung des äs­
thetischen Potentials des Men­
schen wird aber oft unterschätzt. 
Und als Folge formt sich der äs­
thetische Geschmack bei den Ju­
gendlichen oft spontan, unter 
Einwirkung der Transistorenge- 
rätc und häufig mlnderwartiger 
Tonbandaufnahmen, die von 
Hand zu Hand wandern. Fragen 
sie mal einen Halbwüchsigen, 
welche russische oder sowjeti­
sche Komponisten er kennt, wer­
den sic wohl nicht viel zur Ant­
wort bekommen. Bestenfalls 
kennt er einen Llederkomponl- 
sten oder drückt er sich gar vor 
der Antwort. Und das. weil er 
nur die Gesangs- und Instrumen­
talensembles kennt, dabei aber 
wiederum bei weitem nicht die 
besten.

Etwas besser steht es damit in 
den Zirkeln, deren es mehrere 
in den Klubs. Kulturpalästen und 
in den Pionierhäusern gibt. Man 
muß aber immer In Betracht zie­
hen, daß die Kinder die Grund- 
kenntnlssc der Musikkunst doch 
In der Schule bekommen müssen. 
Wassili Suchomlinskl sagte einst 
diesbezüglich: „Die Musikerzie­
hung heißt vor allem Erziehung

Um ihre These über die allge­
meine Musikbildung zu verwirk­
lichen. müssen wir also in die 
allgemeinbildende Schule zurück­
kehren. in der übrigens schon 
bald wesentliche Veränderun­
gen vor sich gehen werden...

Sic spielen beide eine große Geige 
in Washington, ln Reagans Kabinett, 
und sind bemüht, es aller Welt zu zeigen, 
daß sic ©Im kriegsharmonisches Duett.

Der andere versteht vom Kommandieren 
nicht mehr, wie ebne Kuh vom Reigentanz, 
will aber auch den ..starken Marn" markieren 
und giert, wie Jener auch, nach Ruhmesglanz.

!

I

Johann 
Gebiet Koktschetaw

GALEZ

Mit jedem Jahr wird 
Stadt Krasnoturjinsk schöner. Neue 
Wohnblocks wachsen empor, brei­
te mocerne Straßen erfreuen sich 
finer guten Aussischt. Ihr Scherflein 
zur Entwicklung der Stadt 
die Baubrigade um Viktor 
des Trustes „BAS-stroi" 
ist ein gut eingearbeitetes Kollektiv, 
das seine Berufstraditionen pflegt. 
Viele Mitglieder der Brigade sind 
für ihre musterhafte Arbeit mit der 
Lenin-Jubilâumsmedaille und mit

unsere

steuert 
Kostin 

bei. Des

Wieviel 
müssen

Sie meinen wohl das neue Mu­
sikprogramm, das von Dmitri 
Kabalewski vorgeschlagen wur­
de? Bestimmt wird das einen 
Schritt vorwärts bedeuten. Wie 
stand es eigentlich mit dem Mu­
sikunterricht bis heute? Man be­
schränkte sich hauptsächlich auf 
das Einüben der Noten und der 
Notenschrift, dann sang man Lie­
der. Man versuchte also, den 
Schülern mehr anwend ungsbe- 
rcltes Wissen zu vermitteln. 
Wenn man in Betracht zieht, daß 
es an Fachlehrern mangelt, wird 
klar, auf welchem beruflichen 
Niveau man das gemacht hatte.

Nach dem System Kabalewskis 
sagt man sich von der traditionel­
len Methode ah. Man vermeidet 
das bloße Einüben der Noten. 
Man führt die Kinder in 
die Welt der Musik 
ein, lehrt sie die Sprache 
Musik verstehen, macht sie mit 
den Helden und Gestalten 
Musikwerke vertraulich, lehrt sie 
mit ihnen mâterleben und mit­
fühlen. Ich glaube, das wird das 
Verhalten der Schüler zum 
Fach grundsätzlich ändern.

Vor allem aber müssen wir die 
Schulen mit Fachkadern versor­
gen. Dieses Problem liegt al­
len Interessenten im Munde. Wie 
soll der Musiklehrer heute sein? I 
Eines ist vorläufig klar: Der Mu- 
s klehrcr muß sich nicht erst nach I 
der Absolvierung rir»r Hoch-1 
bzw. Fachschule ernst 
beit machen.

Es muß alles getan 
damit dem Schulfach 
oder der Gesangsstunde, wie man 
sie heute noch nennt, mehr Be­
deutung bebgemessen wird. Die 
Musik als mächtiges, unentbehr­
liches Mittel der seelischen Be­
reicherung des Menschen muß 
aktiver in alle Gebiete der Bil­
dung und Erziehung der Ju­
gendlichen eindringen und ihren, 
Plate neb^n den anderen> Fä­
chern des ästhetischen' Zyklus 
behaupten.

Der eine macht in Ihrem Weißen Hause 
den hochbesoldeten Staatssekretär, 
der andre ist Im Pentagon zuhause, 
macht dort den Chef als hohqr Militär.

Als machtbefugter Pentagonstratege 
spielt der die Geige „Konfrontation“, 
denselben Marschen geigt sein DuettkoHege 
in Ronny Reagans „Team der Nation“.

der
der

der Hoch- 
an die Ar-

werden. 
„Musik“

I

Und beide spielen Ln verschärften Tönen 
das alte, unheilvolle Rüstungslied.
In dem Raketen und A-Bomben dröhnen, 
marschieren Arm an Arm Jn Reih und Glied.

Der Sekretär hat Immerhin Erfahrung, 
war lange höchster NATO-General, 
erwarb sich Ruhm und Orden bei der Wahtxmg 
der Rüsrtiungschancen für das Kapital.

Nach Beispiel 
der Nachbarn

Die Mitarbeiter des Kultur­
hauses im Sowchos „Roschtschln- 
skl“, Rayon Sokolowka. haben 
nach dem Studium der Erfahrun­
gen der Nachbarn aus dem Ge­
biet 0m9k den Beschluß ge­
faßt, auf der Grundlage des 
Kulturhauses der Zentralsied­
lung einen Kulturkomplex zu 
grürfden. Alle Fachkräfte der 
Kulturanstalten des Sowchos ar­
beiten nun nach einem einheitli­
chen Plan, sie lassen sich nun 
besser lenken und einsetzen.

In diesem Sowchos trägt man 
ständig Sorge für eine sinnvol­
le Freizeitgestaltung der Werk­
tätigen.

Friedrich LAU
Gebiet Nordkasachstan

MOSKAU. Das Zentralmuseum der 
Streitkräfte der UdSSR und seine 
Fonds sind eine wahre Schatzkam­
mer der Kampfreliquien des Sowjet­
volkes. Der Strom der Besucher des 
Museums nimmt kein Ende. Die 
wissenschaftlichen Mitarbeiter füh­
ren hier zahlreiche Exkursionen 
durch, veranstalten Treffen mit Ve­
teranen des Großen Vaterländischen 
Krieges und Seminare, erteilen 
Konsultationen.

Unser Bild: Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges beim 
Fotografieren

Den Taktstock führt, was wirklich zu bedauern, 
ganz höchstpersönlich Mister Präsident.
Das Marschmotiv läßt heute schon erschaue*« 
bang Alteuropas NATO-Kontinent.
denn er wird um die meisten Opfer trauern 
bei einem atomaren „Inzident“.

Team — Kommando (engl.)
Rudi RIFF

Auf lange Sicht

zur 
den 
ge- 

Ska- 
und

Ehrenurkunden ausgezeichnet wor­
den. Unter ihnen der ehemalige 
Brigadier Herbert Litke, der vor kur­
zem in den verdienten Ruhestand 
verabschiedet wurde. Litke be­
kundete stets Arbeitselan und in­
spirierte die Brigademitglieder 
hingebungsvollen Tätigkeit Zu 
Schrittmachern der Produktion 
hören Juri Kolodow, Anatoli 
rednow, Elvira Peil-Kulikowa 
viele andere.

Auch ich habe in diesem Kollek­
tiv als Kranführer gearbeitet. Es 
machte mir ein wahres Vergnügen, 
unter solchen Menschen zu sein. 
Da möchte ich zum Beispiel den 
Arbeitsveteranen Juri Kolodow er­
wähnen. Er ist der älteste Bauar­
beiter in der Brigade und wurde 
für seine Spitzenleistungen mit 
dem Orden der Oktoberrevolution 
gewürdigt. Die Arbeiter nehmen 
sich ihn zum Vorbild.

Im Mai wirkt Krasnoturjinsk be­
sonders günstig: Bäume treiben 
Knospen, das Auge wird vom Grün 
ergötzt. Um unsere Stadt, ja das 

ganze Land schöner zu machen, brau­
chen wir Sowjetbürger einen fried­
lichen Himmel. Das ist für uns das 
Wichtigste.

Johann SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

Eine 
der jüngsten 
Städte

I

am Siegesbanner.
Foto: TASS
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Vernunft muß siegen

Heute Ist Viktor Schweiz Trak­
torist einer Berleselungsanlage, 
Brigitte hilft ihm im Sommer 
bei der Bewässerung, lm Winter 
verrichtet sie verschiedene an­
dere Arbeiten. Die Kinder sind 
aus dem Nest geflogen. Eduard, 
Viktor und Woldemar sind eben­
falls Traktoristen, Alexander 
dient ln der Sowjetarmee. Tama­
ra pflegt die Kälber, Olga ist 
Näherin lm örtlichen Dienstlei­
stungskombinat. Jawohl, auch ein 
Dienstleistungskombinat gibt es 
hier heute sowie Badehaus, 
Trinkwasserleitung, Kaufhaus, 
Spcisehalle, Kulturhaus. Mittel­
schule und vieles andere. das 
zum geregelten Leben gehört.

Schweiz1 Haus ist längst fer­
tig. Die ,.Alten" leben jetzt in 
ihren vier Zimmern mit Hilfsräu­
men zu zweit und warten auf 
Alexander, der noch ledig ist 
und mit der Zeit Herr im Haus 
sein wird. Die andern haben ih­
re Häuser.

„Im laufenden Jahr haben 
wir den M’lchbeschaffungsplan 
des ersten Quartals in zwei Mo­
naten bewältigt und der Stadt­
bevölkerung zusätzliche 100 Ton­
nen Milch geliefert. Diese Lei­
stungen sind das Ergebnis der 
Arbeit unseres ganzen Kollektivs, 
das heute aus 400 ständigen Mit­
arbeitern besteht", erzählt Aman­
tai Rachimow.

Hier wird alles nach einem gut 
durchdachten Plan gebaut. Die 
unterirdischen Wasserleitungen 
iür die Felder, die Kläranlage 
für das Trinkwasser, die Kessel­
räume für die Beheizung der 
Wohnhäuser, die Futterfaorik für 
die Tierfarmen — alles ist gedie­
gen, berechnet auf lange Jahre, 
im vorigen Herost kam endlich 
die Wasserleitung für die Bewäs­
serung der Grünan*agen und der 
Hausgärten an die Reihe — Bar­
kuzas Traum ging in Erfüllung.

Unterdessen sind in Grigori 
Barkuzas eigenem Garten schö­
ne Apfelbäume, Johannisbeerbü­
sche. Himbeersträucher u. a. 
herangewachsen. Von da wander­
ten sie in die Gärten von Schweiz. 
Turshanow, Schestakow u. a.

Der Frühling des laufenden 
Jahres ist zum Generalangriff 
auf die Begrünung der Siedlung 
erklärt worden. A»s Cheiagronom 
ist Barkuza bereits ln den Ru­
hestand getreten, ihn hat der 
junge Osxen Kobcr.ow aoge- 
iöst. Aber die Sowchosaroelter 
nennen Ihn immer noch „Chef", 
und wer e.nen guten Rat braucht 
— darunter auch Osken — geht 
zu. Ihm. Welche Baumarten wo 
und wie zu pflanzen sind — das 
weiß er am besten.

Barkuza führt mich durch die 
Siedlung. W.r gehen die schnur­
geraden Reihen der Häuser — 
die Straßen — entlang: In dieser 
Straße stehen zweistöckige Zwei­
familienhäuser, in 1er andern — 
einstöckige. Sie werden nach 
vcrschleGenen Entwürfen geoaut/ 
b.lden aber ein das Auge er­
freuende Ensemble. Deshalu gibt 
es hier auch keine „eigenen" 
Häuser — sic würden das gan­
ze Bild verderben. Die Straßen 
sind breit, hier ist Raum für .As­
phalt. Börgerste.ge. Bäume und 
Sträucher Dort zieht sich be­
reits die Wasserleitung für die 
Bewässerung der Grünanlagen. 
Vieles liegt noch bn der Zukunft, 
aber cs ist schon sichtbar — 
hier auf dieser Straße wird es 
in ein—zwei Jahren genau so 
schön aussehen wie In jener da­
neben.

Im Wettbewerb um die beste 
bauliche Gestaltung und Ein­
richtung der Siedlung, der dem 
60. Gründungstag der Republik 
und der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans gewidmet war, 
erhielt der Sowchos den ersten 
Preis, obwohl damals noch 
mehr als heute erst auf den Ent­
wurfsblättern stand.

„Das Ist gerade das Erfreuli­
che dabei", sagt Amantai Rachi­
mow. „Die Menschen kennen die 
Entwicklungsperspektiven unse­
res Betriebs und der Siediung, 
und sie haben sich überzeugt 
daß alle Vorhaben verwirklicht 
werden.“

...Barkuza besucht sein gelieb­
tes Moldawien hin und wieder, 
und seine Freunde und Verwand­
te dort können nicht begreifen, 
warum der Alte, kaum angekom­
men, schon wieder für die Rück­
reise rüstet. Es zieht ihn nach 
Hause, in den Sowchos „Kasach­
stan“.

Nichts Provisorisches, keinen 
einzigen Behelfsbau, der später 
abgerissen werden muß und den­
noch lange stehen wird, well man 
ihn Immer wieder für irgend et­
was ausnützen kann... Das war 
der Grundsatz, den man sich im 
Sowchos „Kasachstan", Rayon 
Molodjoshny, vom Gründungstag 
a.n zum Gesetz gemacht hatte, 
Grigori Barkuza. der Chefagro­
nom, wollte eine Ausnahme ha­
ben. Er stammte aus Moldawien, 
und sein Verlangen nach Obst­
und Gemüsegärten war unvertilg­
bar. Sobald ein neues Haus fer­
tig dasteht, meinte er, müßten 
auch die Bäume daneben wach­
sen. Aber ohne Wasser wollten 
sie es nicht.

„Eine Behelfswasserleitung für 
Grünanlagen und Hausgänen", 
bat er den damaligen Direktor.

„Nichts Provisorisches! Le­
gen wir eine solche Wasserlei­
tung, kriegen wir so schnell 
keine dauerhafte.“

Die Direktoren wechselten sich 
aus verschiedenen Gründen, der 
Grundsatz aber blieb. Doch auch 
Barkuzas Traum blieb wach, 
und er pflanzte Bäumchen im ei­
genen Garten und te.lte mit Ih­
nen das kostbare Trinkwasser, 
das man in Tankwagen wer weiß 
von wo brachte. Das Irtyschwas- 
ser, das aus dem Kanal auf die 
Felder geleitet wurde, wartete 
noch auf eine Kläranlage, um 
genießbar gemacht zu werden.

Das war vor acht Jahren. Die 
Zeit der Neulanderschließung 
war längst vorbei, aber die Ge­
gend wurde weiter erschlossen: 
Es entstanden neue Betriebe, Sied­
lungen und Städte, die mit Nah- 
I ungsmiltein versorgt werden 
mußten. Der Kanal Irtysch-Kara- 
ganda bot außerordentlich gün­
stige Voraussetzungen für die 
Entwicklung des Gemüsebaus. 
Längs d.eser Wasserarterie ent­
standen gleichzeitig mehrere neue 
Agrarbetriebe, hauptsächlich für 
Gemüsebau und Milchproduktion.

Hier im „Kasachstan“ war al­
les, wie cs nun ln Geschichtsbü­
chern steht: die ersten Ankömm­
linge, die ersten Pflöcke, die er­
sten... Nein, Zelte gab es keine, 
es waren die ersten gediegenen 
Wohnhäuser, die sich allmählich 
In Re.hen zu btraßen ordneten.

Dann kam Amantai Rachimow 
als Direkter in ds>n Agrarbetrieb. 
Er halte ule Alnia-Aiaer Land- 
wirtxhafLlclic Hochschule been­
det und war in der Abteilung 
Landwirtschaft des Geb.etspar- 
t c i k o m i t c es tätig gc- 
wesen. Auf seine Bit­
te wurde er als Direktor des Sow­
chos „Kasachstan“ beslät.gt und 
bekleidet nun diesen Posten be­
reits fünf Jahre.

Die Kaderfluktuation mußte 
gesteppt werden. Das betrachte­
te Rachimow als Aufgabe Num­
mer I. Im Sowchos gab es be­
reits eine Reihe vortrefflicher 
Spezialisten, auf die man sich 
lü.zcn kennte und die es vorhat­

ten, den Sowchos zu Ihrem He.in 
zu machen. Das waren unter an­
deren der Kraftfahrer N’ashken 
Turshanow. -die Traktoristen Vik­
tor Schweiz und Rudolf Fried­
rich, der Schweißer Jefim Sches­
takow, der Chefagronom Grigori 
Barkuza.

Amantai Rachimow wußte, daß 
hohe Löhne nicht genügen, um 
die Kader zu festigen und ein 
Kollektiv hcrauszubilden. Dazu 
gehört eine ganze Re.he sozialer 
und kultureller Maßnahmen, die 
das Leben der Menschen erleich­
tern, verschönern und inhaltsrei­
cher machen. Freilich versiegt 
der Vorrat an wahren Romanti­
kern nie, die sich aus freien 
Stücken auf Schwierigkeiten 
stürzen. Und das nicht nur unter 
den Jungen. Sie lassen sich allein 
vom Neuen begeistern, von der 
Perspektive, und von dem Bc- 
wußtse.n die Ersten zu seLn.

So ungefähr denkt Viktor 
Schweiz, ein überzeugter, sozu­
sagen reifer Romantiker, der da­
mals als Vierziger mit Kind und 

wohl ein gerichteten 
verließ 
seinem 

„Kasach- 
_ ... _ _____ dreißig 
Familien, die den ersten Winter 
In den Waggons der mechanisier­
ten Wanderkolonne verbrachten. 
Im zweiten Frühling sagte der 
Direktor zu Schweiz: Siehst du 
dieses Fundament? Darauf wird 
dein Hairs stehen. Sieh zu, daß 
es ordentlich gebaut wird. 
Nach Feierabend kamen Viktor, 
seine Frau Brigitte samt den 
sechs Kindern und schauten, um 
wieviel die Wände gewachsen 
waren, halfen auch den Bauarbei­
tern. Es Ist ein wunderbares Ge­
fühl. sich schon in dem unvoll­
endeten Bau zu Hause zu füh­
len.

chcn sie aus Westeuropa
Geisel... Die blutrünstigen A:..c, .- 
kaner haben alle Kontinente mit 
ihren raubgierigen Krallen um­
klammert: In 11-1 Ländern errich­
teten sie 2 500 Militärstützpunk­
te, um im für sie geeigneten Au­
genblick auf unser Lana und die 
sozialistische Staatengemeinschaft 
ioszufeuern. Allein im Persischen 
Golf brachten sie e.ne zweihun­
derttausend Mann starke ,.Ein­
griffstruppe" unter, um ihre „Le­
bensinteressen“ zu „beschüt­
zen"... Wovon zeugt das? Von 
Raub- und Mordabsicht, hegemo­
nistischem Wahn und Unter­
jochungsfieber. Und was beson­
ders zu bedauern ist — das ist 
die durchaus unbedachte und 
wahnwitzige Handlung der neuen 
Administration Amerikas mit Ro­
nald Reagan an der Spitze. Er 
hatte kaum die Schwelle des Wei­
ßen Hauses überschritten, als er 
auch schon auftrumpfte. Ist das 
nüchtern gehandelt im Zeitalter 
der modernen Vernichtungswaf­
fen. wo es, wie der L’NO-Gc- 
neralsekretär Kurt Waldheim 
feststellte, so viel Vernichtungs­
mittel auf unserem Erdball gebe, 
daß man Jeden Menschen fünf­
zehnmal töten könne?

Unser Land kann man solcher 
Absichten, wie sie die Amerika­
ner offen bekunden, nicht be­
schuldigen. Wir möchten nicht, 
daß all das, was die Menschheit 
in Millionen von Jahren auf dem 
Planeten geschaffen hat, mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet wer­
de; wir möchten, daß auch die 
künftigen Generationen Luft und 
Wasser, Wald und Wiese. Brot 
und Obst haben werden; daß sie 
sich ebenso wie wir an der un­
sterblichen Kunst aller Völker 
erfreuen können. Also wollen 
und müssen wir vorsichtig und 
nüchtern sein und handeln. Un: 
ser Land 
überfallen.
sind berelit. unserem Verbündeten 
des Warschauer Vertrags ln Not­
fällen Hilfe zu erweisen. Aber 
zur Verteidigung unseres Landes 
und unserer Verbündeten sind 
wir stark genug — daran braucht 
keiner zu zweifeln.

Klemens ECK

Man zog einmal aus in einen Krieg mit großen Büchsen und mit viel 
Gewehren, wie es denn Sitte ist. Da stund ein Narr da und hagle, was für 
ein Leben das wäre. Man sprach, man zöge auf die Reise. Der Narr 
sprach. „Was lut man auf der Reise?" Man sprach: „Man verbrennt Dörfer 
und gewinnt Städte und verdirbt Wein und Korn und schlägt einander 
tot." Der Narr sprach: „Warum geschieht das?" Man sprach: „Auf daß man 
Frieden machel" Da sprach der Narr, es wäre besser, man mache vorher 
Frieden, damit solcher Schaden vermieden bliebe. „Darum bin ich witzi­
ger, denn eure Herren es sind. Wenn es nach mir ginge, so wollte ich vor 
dem Schaden Frieden machen und nicht danach, so der Schaden gesche­
hen istl"

(Auszug aus „Das Volk — das lacht". Deutsche Schwanke des 15. 
und 16. Jahrhunderts)

eine 
ist 

Hier 
und 
und

Irtyschsk

Vor einigen Jahren war es 
Arbeitersiedlung, und 
Irtyschsk eine schöne Stadt, 
sind viele neue Wohnblocks 
moderne Straßen entstanden 
wird viel weitergebaut: 
steht in Baugerüsten.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
man der Begrünung der Stadt, ins­
besondere mit Nadelbäumen, deren 
Zahl schon über 2 000 Kiefern und 
Fichten erreicht.

Am westlichen Stadtrand befinde! 
sich der große Hain „Jubilejny", 
wo man über 10 000 Bäume ge­
pflanzt hat. Der Ham ist eigentlich 
nur ein Teil der Parkanlagen der 
jungen Stadt. Fast alle Straßen der 
ehemaligen Siedlung trogen im 
Sommer eine üppige grüne Tracht.

Die Straßen und der Haupt­
platz der Stadt sind abends hell er­
leuchtet. In den Grünanlagen hat 
man dekorative Umzäunungen er­
richtet.

Für die Erfolge in der Verschöne- 
• rung wurde der Stadt Irtyschsk die 
Gebietswanderfahne zugesprochen.

Michael STEGLER 
Gebiet Pawlodar

Theaterfiliale im Dorf
Das Kustanaler Gebietstheater 

eröffnete seine Außenstelle im 
Kulturhaus „SolotoJ Kolos“ des 
Rayons Kustanal.

Die Elnwohher des Rayonzen­
trums und der umliegenden Dör­
fer haben sich hier schon die Auf­
führungen „Das Nest des Auer­
hahns" von V. Rosow, „Der Hei­
lige und der Sünder“ von M. 
Warfolomejew angesehen. Das 
Kollektiv des Theaters zeigt 
hier regelmäßig zweimal monat­
lich seine neuen Arbeiten, hilft

jetzt

den Laienkünstlern bei der Zu­
sammenstellung des Repertoires, 
bei den Proben.

Die Berufsschauspieler beteili­
gen sich aktiv am Rcpubllkfestl- 
val „Kulturarbeiter für die Dorf- 
clnwohner“. Mehr als 80 Vor­
stellungen haben sie lm Vorjahr 
auf den Bühnen der Klubs und 
Kulturhäuser des Rayons gege­
ben. Jn diesem Jahr setzen sic 
diese ersprießliche Arbeit fort.

Harry JAKOBS

An diese vernünftige und hu- 
mane Ansicht eines „Narren" 
denke Ich oft, wenn mich die 
antisowjetische, verleumderische 
Propaganda der kapitalistischen 
Kriegstreiberei in höchste Miß­
stimmung versetzt, denn die 
wahnsinnige Antisowjethetze ver­
schlechtert die ohnehin kompli­
zierte internationale Lage noch 
mehr. Die kapitalistische Weit, 
eigentlich die Vereinigten Staa­
ten von Amerika, die sich als 
Fahnenträger der blutrünstigen 
und schamlosen Hetzerei hervor­
tun, möchten unserem Land und 
Volk das ans Bein schmieren, 
was für uns weltbekannter Blöd­
sinn ist: Man beschuldigt uns, 
eine Kriegsgefahr zu provozieren 
und den „Weltterrorisipus“ zu 
unterstützen. Indessen müßte den 
antisowjetischen Kriegstreibern 
und ihren Helfershelfern klar 
sein, daß das Sowjetvolk alles 
daran setzt, einen Krieg zu ver­
melden. mehr noch — diese un­
menschliche Handlung auf Im­
mer und ewig zu verbannen.

Kein Volk In der Welt weiß es 
so gut wie unser Sowjetvolk, was 
e’.n Krieg mit sich bringt, welche 
Entbehrungen und Opfer er den 
Völkern auferlegt. Es Ist einfach 
zynisch und wild, und als Kriegs­
treiber anzuschwärzen. Stellen 
wir uns mal vor, was es unserem 
Sowjetvolk gekostet hat, all 
das wieder aufzubamen, was bei 
uns die Horden Hltlerdeutsch- 
lands vernichtet und geplündert 
haben! Es kostete unserem Volk

unzählige Arbeit und Mittel, Le­
bensstärke und Schöpfertum, um 
das heutige wissenschaftlich- 
technische, wirtschaftlich-kultu­
relle Niveau zu erkämpfen. Wir 
haben dieses nur durch Fleiß und 
Schweiß, höchsthumanen Absich­
ten erreicht, also das. was ein 
Volk braucht; Wohlstand und 
Glück, Herzlichkeit und brüder­
liche Eintracht. Will vielleicht 
unser Sowjetvolk all das einer 
wahnsinnigen, barbarischen Ak­
tion opfern? Ich lebe und strebe 
darauf, daß unser Land und Volk 
das nicht wollen. Umgekehrt, wir 
setzen alles daran, um das Le­
ben unseres Sowjetvolkes noch 
glücklicher und geistreicher zu 
gestalten. Und dazu brauchen 
wir Frieden, gegenseitiges Ver­
trauen und Verständnis mit allen 
Völkern der Erde. Davon zeugen 
markant die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags, die wiederhol­
ten konkreten und realen Vor­
schläge der Sowjetregleru ng 
zwecks Sicherung der Koexistenz 
und des Friedens. A19o wir wol­
len keinen Krieg, und unsere 
Kommunistische Partei und die 
Sowjetregierung setzen alles 
daran, den Krieg zu vermeiden.

Und die USA-Männer? Oh Ja. 
die wollen Krieg. Sie sind es, 
die Nimmersatten und Ihre Hel­
fershelfer, die sich durch Krie­
gte bereichert haben, denn sLe lie­
ßen sich die Kastanien mit frem­
den Händen aus dem Feuer ho­
len. Auch Jetzt möchten sie das 
so elnfädeln; nicht umsonst ma-

will niemanden 
umgekehrt — wir

Kegel den
Sowchos „ Koksunski V 
und Grigori Barkuza. 
Chef, ln den Sowchos 
stan“ folgte. Es waren

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 
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